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ten 
Berlin, vom 14. Februar. — Des Koͤnigs Maj. 
haben dem Fuͤrſtlich Hohenzollern-Sigmaringenſchen Ge— 
heimen Konferenz-Rath Freiherrn von Laßberg den 
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe, und dem katholiſchen 

Schullehrer Laxy zu Damratſch, Regierungs⸗Bezirk 
Oppeln, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Des Könige Majeftät haben den bei den Minifterien 
des Koͤnigl. Hauſes und des Innern und der Polizei 
angeſtellten Geheimen Kanzlei -Inſpector Scheibe den 
Charakter als Hofrath beizulegen und das diesfallſige 
Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 

„Der bisherige Ober Landesgerichts ⸗Referendarius Eduard 
Langer iſt zum Juſtiz⸗Kotumiſſarius fur die Gerichte 
des Oppelner Kreiſes, mit Anweiſung ſeines Wohnortes 
zu Oppeln, beſtellt worden. 

Dem Militair⸗Wochenblatte zufolge, iſt der 
bisherige Commandeur des äten Huſaren-Regiments, 
Oberſt Graf zu Muͤnſter⸗Meinhövel, mit Penſion zur 
Dispoſition geſtellt und ſtatt ſeiner der bisherige Com⸗ 
mandeur des Sten Ühlanen-Regiments, Oberft-Lieutenant 
v. Schack, zum Commandeur des ten Huſaren⸗Regi⸗ 
ments, der Oberſt v. Scharnborſt aber zum Mitgliede 


der Artillerie-Pruͤfungs⸗Kommiſſton ernannt worden. 


Die Koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte wird am 21. Maͤrz 
d. J. eine Preis: Bewerbung im Fache der Geſchichts⸗ 
Malerei eröffnen, deren Prämie file Inländer in einem 
Reife» Stipendium von jährlich 500 Thalern auf drei 
nach einander folgende Jahre, wofern der Praͤmürrte 
den ihm von der Akademie zu gebenden Vorſchriften 
ſortwahrend nachkommt, beſtehen ſoll. Die Akademie 
ladet alle befähigten jungen Künftfer, insbeſondere ihre 


Eleven, jo wie die Eleven der Kunſt⸗Akademie zu Duͤſſel⸗ 


dorf zur Theilnahme an dieſer Bewerbung hierdurch ein. 
M zugelaſſen zu werden, muß man entweder die Me; 


daille im Akt⸗Saal der Akademie gewonnen und die bez 


derſelben vorgeſchriebenen Studien gemacht haben, oder 
ein Zeugniß der Fahigkeit von dem Direktor der Kunſt⸗ 
kademie zu Duͤſſeldorf oder von einem anderen ordent⸗ 
lichen. Mitgliede der Koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte bei⸗ 
bringen. Die Meldungen muͤſſen bis zum 19. Maͤrz 
d. J. bei dem unterzeichneten Direktor eingegangen ſeyn. 
Die vorläufigen Uebungen beginnen den 21. März; die 
Hauptaufgabe wird den 11. April ertheilt. Die Zuer⸗ 
kennung des Preiſes erfolgt am 3. Auguſt d. J. in 
Öffentlicher Sitzung der Akademie. we 
Dr. G. Schadow, Direktor. 
Bei der ank Alten und 12ten d. Mts. 
Ziehung der 2ten Klaſſe 73ſter Koͤnigl. Klaſfen Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 6000 Rthlr. auf No. 17896; 
die naͤchſtfolgenden 2 Gewinne zu 2000 Nthlr. auf No. 
10559 und 18965; 3 Gewinne zu 1000 Nthlr. auf 
No. 35776 58757 und 68165; 4 Gewinne zu 600 
Rihlr. auf No. 28552 60585 65207 und 84887 ; 
5 Gewinne zu 300 Nthlr. auf No. 3037 10647 60449 
67302 und 411786; 10 Gewinne zu 100 Kthlr. auf 
No. 11185 16311 25740 30624 32679 36843 40604 
87861 97847 und 
Zter Klaſſe dieſer Lotterie iſt auf den 10. Maͤrz d. J. 
feſtgeſetzt. 5 


Deut ſch lan d. 


Stuttgart, vom 5. Februar. — Unſere Zeitungen 
enthalten die Dankadreſſe der Kammer der Abgeordneten 
auf die Rede vom Throne, welche Sr. Majeftät geſtern 
Nachmittags überreicht wurde; es heißt in derfelben‘: 
„Ew. Majeftät haben die verfaſſungsmäßig wieder einbe⸗ 
rufenen Stände mit dem Ausdrucke Ihres Wohlwollens 
begruͤßen laſſen und uns dadurch ein Vertrauen zu er⸗ 
kennen gegeben, das uns zum tieſſten Danke verpflichtet, 
zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigt. Wenn Mir, 
temberg in ſeinen Anſtalten fuͤr den Volksunterricht mit 


geſchehenen 


106850. Der Anfang der Ziehung 


— 


andern Staaten immer gleichen Schritt zu halten be⸗ 


muͤht war, die Ungunſt der Zeitverhaͤltniſſe aber nicht 
geſtattete, die oͤkonomiſche Lage der Lehrer mit den jetzt 
fo ſehr geſteigerten Anſpruͤchen in ein angemeſſenes Vers 
haͤltniß zu ſetzen, fo bleibt es der Regierung Ew. Maj. 
vorbehalten, durch Anwendung der vermehrten öffent 
lichen Mittel auch hier ein Gleichgewicht herzuſtellen, 
mit einem Akte der Gerechtigkeit zugleich die geiſtigen 
und ſittlichen Fortſchritte der Lehrer und Lernenden zu 
fihern, und damit der ungehemmten und ſelbſtſtaͤndigen 
Entwickelung der allgemeinen Bildung eine feſte Unter⸗ 
lage und neue Buͤrgſchaft zu geben. In einer Zeit, in 
welcher der Verkehr der Voͤlker ſo lebendig geworden iſt und 
jedes das andere in Herſtellung von Verbindungsmitteln zu 
überbieten ſucht, werden wir bereitwillig jedes Geſetz ber 
rathen, welches die Hemmniſſe eines raſcheren Verkehrs 
beſeitigen ſoll. Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt waren es, welche 
durch die Verbindung mit einem Nachbarſtaate die große 
Idee eines Zollvereins zuerſt in das Leben riefen, und 
durch kein Hinderniß und Vorurtheil aufgehalten, in 
immer ausgedehnterem Umfange zum Heil und Ruhme 
nicht nur Wuͤrtembergs, ſondern auch Deutſchlands ver⸗ 
wirklichen. Um fo lohnender mag alſo für Ew. Maj. 
der Ruͤckblick auf Allerhoͤchſtihre Regierung ſeyn, die, 
unter unguͤnſtigen Zeitereigniſſen beginnend, durch Ord— 
nung in der Staats- wie in der Gemeindeverwaltung 
und Herſtellung des Verfaſſungsvertrags eine Grundlage 
zu ſchaffen wußte, auf welcher mit Sicherheit an dem 
Gluͤcke des Volks fortgebaut werden kann. Durch die 
Verfaſſung berufen, zu dieſer Aufgabe mitzuwirken, ſind 
wir von der Wichtigkeit des gegenſeitigen Vertrauens 
zu innig überzeugt, als daß wir nicht wuͤnſchen ſollten, 
unſere Arbeiten unter den ſegnenden Wirkungen deffel- 
ben zu vollenden.” -- Se. Koͤnigl. Majeftät erwiederten 
bierauf: „Mit Wohlwollen und Vertrauen bin Ich 
Ihnen entgegengekommen, in der feſten Ueberzeugung, 
daß die Kammer der Abgeordneten die ihr uͤbergebenen 
Geſetzentwuͤrfe mit pflichtmaͤßigem Eifer berathen wird. 
Meine nun 19jährige Regierung bürgt Ihnen für die 
Grundſaͤtze Meiner Staatsverwaltung, welche Ich, bei 
oft ſehr ſchwierigen Verhaͤltniſſen, unausgeſetzt mit feſtem 
Willen gehandhabt habe, und von welchen Ich Mir 
auch die gluͤckliche Zukunft unſeres Vaterlandes verſpreche.“ 
Auch überreichte der Praͤſident der erſten Kammer, 
Fuͤrſt zu Hohenlohe Langenburg Sr. Majeftät dem Kö 
nige die Dankadreſſe der Standesherren. Es heißt in 
derſelben unter Anderm: „Die Erweiterungen, welche 
das Gebiet des Deutſchen Zollvereins in den letzten 
Jahren erlangt hat, und die bereits in 1 wohlthaͤ⸗ 
tigen Folgen empfunden werden, ſind der ſchoͤnſte Lohn für 
die ſtandhaften Bemuͤhungen, welche wir Ew. Koͤnigl. 
Majaſtaͤt ehrerbietigſt verdanken, und denen es gelungen 
iſt, die Hinderniffe zu beſeitigen, die dem Aufblühen 
des allgemeinen Verkehrs, der Beförderung der Gewerbe, 
des Handels und des Wohlſtandes fruͤher entgegentraten, 
und mit deren Wegräumung wir dem Ziele eines feſten 
Auſchließens aller Staaten an die gute Deutſche Sache 
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näher ruͤcken. Ihre Wuͤrtemberger genießen dadurch 
alle Segnungen, welche bei Frieden von Außen Ihre 
vaͤterlich fuͤrſorgende Regierung ihnen zuzuwenden unab⸗ 
laͤſſig ſtrebt.“ — Der Koͤnig erwiederte: „Empfangen 
Sie Meinen aufrichtisgen Dank für das Vertrauen und 
die Anhaͤnglichkeit an Meine Perſon, welche Sie Mir 
im Namen der Kammer der Standesherren ausgedruͤckt 
haben. Die gluͤcklichen Verhaͤltniſſe unſerer Finanzver⸗ 
waltung machten es Mir moͤglich, fuͤr außerordentliche 
Staatsbeduͤrfniſſe, wie fuͤr Erleichterung der Abgaben 
eines Theils Meiner Unterthanen Anträge an die Staͤnde⸗ 
verſammlung zu bringen. Beide empfehle Ich Ihrer 
reiflichen Erwaͤgung, mit allem Vertrauen in die Umſicht 
und guten Geſinnungen der Kammer der Standesherren. 
Unſeren Deutſchen Zollverein ſehe Ich, wie Sie, als 
ein gluͤckliches Ereigniß und das ſicherſte Mittel an, die 
Bande unſerer verſchiedenen Deutſchen Voͤlkerſtaͤmme 
immer ender und feſter zu knuͤpfen, indem das Wohler⸗ 
gehen unſeres gemeinſamen Vaterlandes auf die Zufrie⸗ 
denheit und Einigkeit aller ſeiner Theile unerſchuͤtterlich 
gegruͤndet wird.“ 


Frankfurt a. M., vom 2. Februar. — Die zur 
Vollziehung des Beitrittes von Frankfurt zu dem Deut 
ſchen Zoll-Verein hier verſammelten Kommiſſarien halten 
ſeit letztem Freitag taͤglich Sitzungen, welche gewoͤhnlich 
6 Stunden waͤhren, und nach deren Beendigung noch 
in den Abendſtunden die ſtaͤdtiſche Kommiſſion für dieſe 
Angelegenheit zuſammentritt. 

Dem Vernehmen nach hat ſich wieder eine Geſellſchaft 
von Banquiers zur Uebernahme des projektirten Anle⸗ 
hens gemeldet, und es fol dadurch das Lotterie-Anlehen 
abermals unwahrſcheinlich geworden ſeyn, da es möglich 
wäre, zu billigen Bedingungen ohne Lotterie die zum 
Konvertiren erforderlichen Summen zu erhalten. 

Der Verkehr auf dem Platze iſt noch fortwaͤhrend 
ſehr bedeutend, ſo daß vorausſichtlich in vielen Artikeln 
wenigſtens einige Monate lang wenig oder kein Bedarf 
in Frankfurt ſelbſt ſich zeigen wird, wogegen der Verkehr 
unſerer Kaufleute mit den ihnen nun wieder geöffneten 
Deutſchen Vereins Staaten ein neues Leben bewirken 
muß. Viele unſerer Großhändler haben bereits reiche 
Sendungen von Fabrikaten aus Preußiſchen und Saͤch⸗ 
ſiſchen Fabriken erhalten. 


Sranfreid. 


Paris, vom 6. Februar. — Saͤmmtliche Mini- 
ſter haben ihre Entlaſſung eingereicht, nach / 
dem die geſtrige Debatte in der Deputirten-Kammer ganz 
unerwartet einen andern Ausgang genommen, als man 
ſolches nach dem Vortrage des Herrn Humann über die 
Renten⸗Reduction annehmen durfte. Herr Humann 
ſagte am Schluſſe feiner Rede; Es handelt ſich in dies 
ſem Augenblicke bloß um die Erwägung einer Propos 
fition; eine gründliche Erörterung der Maß regel ſelbſt 
iſt noch nicht an der Zeit. Im Uebrigen hat dieſe Der 


batte ihre Früchte getragen: Jedermann erkennt die Ge⸗ 
rechtigkeit und Nothwendigkeit an, den Zinsfuß der 
Rente herabzuſetzen. Die Frage an ſich iſt alſo ſiegreich 
geloͤſt worden, und ich vertraue nunmehr der hohen Ein⸗ 
ſicht der Regierung, daß ſie uns in der naͤchſten Seſſion 
eine Maßregel vorſchlagen werde, die das allgemeine Beſte 
ſo dringend erheiſcht. Dies war das alleinige Reſultat, 
nach welchem ich ſtrebte; erlange ich es, fo bin ich voll: 
tommen zufriedengeſtellt. Hiernach glaube ich aber auch, 
daß es nicht nothwendig ſey, noch in dieſer Seſſion den 
Vorſchlag des Herrn Gouin in Erwaͤgung zu ziehen. — 
Nach dieſer Erklaͤrung haͤtte man glauben ſollen, daß 
die Majoritaͤt der Verſammlung in demſelben Sinne 
ſtimmen, und ſich mit der beabſichtigten Maßregel bis 
zum naͤchſten Jahre gedulden wuͤrden; aber keinesweges. 
Zunächſt beſteigt Herr Berryer die Rednerbuͤhne, um 
ſeine Verwunderung uͤber die letzten Worte des Herrn 
Humann zu aͤußern Er giebt zu verſtehen, daß die 
Miniſter es nicht ehrlich meinten, wenn ſie eine bloße 
Vertagung der Renten-Reduction verlangten; ihre 
eigentliche Anſicht ſey, daß die Maßregel uͤberhaupt keine 
Beruͤckſichtigung verdiene, und dies ergebe ſich auch ziem⸗ 
lich klar aus der Rede des Miniſters des Innern, in 
dem die Gründe, die er für die vorläufige Beſeiti⸗ 
gung der Reductionsfrage angegeben, auch in kuͤnftigen 
Jahren und zu allen Zeiten gelten wuͤrden. Der Red⸗ 
ner fordert demnach die Miniſter auf, die Gruͤnde ihrer 
Trennung von Herrn Humann, in deſſen letzten Wors 
ten er bloß eine Hoͤflichkeits - Bezeugung für feine ehema⸗ 
ligen Kollegen erblickt, offen und unumwunden darzule— 
gen. — Der Handels- Miniſter antwortete auf dieſe 
Herausforderung im Weſentlichen Folgendes: „Herr 
Berryer beſchuldigt uns der Verſtellung, und doch glau— 
ben wir, uns ſo freimuͤthig ausgeſprochen zu haben, daß 
bei Niemanden ein Zweifel uͤber unſere Abſichten vor 
walten ſollte. Hatten wir die Maßregel überhaupt für 
verwerflich gehalten, ſo wuͤrden wir ſie mit derſelben 
Offenheit bekaͤmpft haben, mit der wir Ihnen jetzt zu— 
geben, daß wir fie an ſich für gut, nur nicht für zeit⸗ 
gemäß halten. Der vorige Redner beruft ſich darauf, 
daß das Privat-Intereſſe dem allgemeinen Intereſſe ſteis 
weichen muͤſſe. Dies iſt allerdings ein Grundſatz, den 
alle Regierungen befolgen; indeſſen darf das Privat- 
Intereſſe niemals leichtſinnig geopfert werden; die 
Regierungen muͤſſen vielmehr in ſolchen Faͤllen mis der 
aͤußerſten Vorſicht zu Werke gehen, da ſonſt der beab— 
ſichtigte Zweck verfehlt und das allgemeine Beſte ſelbſt 
aufs Spiel geſetzt wird. Wenn wir in dem vorkegen 
den Falle eine Vertagung verlangen, ſo iſt uns eine 
gänzliche Verwerfung der Maßregel niemals in den Sinn 
gekommen.“ Der Miniſter wies hierauf dem Herrn 
Berryer noch einige Irthümer nach, die ihm im Laufe 
feines Vortrages entſchluͤpft, und gab eine Ueberſicht von 
der finanziellen Lage des Landes, um den Beweis zu 
fiihren, daß letztere keineswegs ſo bedenklich ſey, als man 
fie gewöhnlich darſtelle, daß man fie vielmehr als die 
günftigfte ſen der Einführung der Repraͤſentattv Nez ies 
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rung betrachten koͤnne. „Ich gebe Ihnen dieſe Ueber⸗ 
ſicht nicht,“ fuhr er ſodann fort, „um die vorgeſchlagene 
Maßregel zu bekämpfen, ſondern bloß, damit man nicht 
die finanzielle Lage unſeres Landes vorſchuͤtze, um jene 
Maßregel als unerlaͤßlich darzuſtellen. Es bleibt mir 
jetzt nur noch ein Wort zu ſagen uͤbrig. Weshalb 
firäubt man ſich gegen die Vertagung der Reduction? 
Will man etwa dadurch dem Prinzipe huldigen? Dier 
fes iſt ja aber ſchon ſiegreich aus der Debatte hervor⸗ 
gegangen. Oder will man etwa den Kapitaliſten einen 
Wink geben? Dieſe muͤßten aber wahrlich einen ſehr 
ſchwachen Kopf haben, wenn fie die gegenwärtige Ds 
batte nicht begriffen haͤtten. Ich ſehe hiernach durchaus 
keinen Grund ein, weshalb man ſich der Vertagung 
widerſetzen könnte, wohl aber erblicke ich große Nach- 
theile, wenn man ſich ſchon jetzt mit der Reductionsfrage 
ernſtlich beſchaͤftigen, und etwa gar eine Kommiſſion mit 
der Loͤſung derſelben beauftragen will. Wir wiederholen 
es, daß wir die Maßregeln in dieſem Jahre für 
unausfuͤhrbar halten; ich trage ſonach im Namen der 
Regierung auf die Vertagung derſelben an.“ 
Herr Sauzet folgte dem Handels-Miniſter auf der 
Nednerbuͤhne, 
Sinne. „Entweder“, meinte er, „ſey die Herabſetzung 
des Zinsfuſſes gut, oder ſie ſey es nicht; im letzteren 
Falle muͤſſe man ſie ganz unterlaſſen, im erſteren dage⸗ 
gen ſey jeder Aufſchub ein Verbrechen; wenn der Staat 
feinen Gläubigern unter den jetzigen Umſtaͤnden 5 pEr. 
gebe, ſtatt fie baar auszuzahlen, fo ſey dies eine Freige⸗ 
bigkeit gegen Einzelne, zum Nachtheile Aller; benach⸗ 
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richtigt waͤren uͤbrigens die Renten⸗Inhaber ſchon 


laͤngſt; daß ſie aber der Einloͤſung jemals gewogen ſeyn 
ſollten, laſſe ſich wohl nun und nimmermehr erwarten; 
es bleibe hier nur die Wahl zwiſchen dem Intereſſe der Ren⸗ 
tiers und dem der Steuerpflichtigen und er ſeinerſeits 
vertheidige das letztere; wer von ſeinen Kollegen eben 
fo denke, der muͤſſe ſich auch durch ein beſtimmtes Wo; 
tum ausſprechen und in dieſer Beziehung blieben nur 
drei Wege übrig: entweder muͤſſe man fuͤr die Verwerfung, 
oder für die Vertagung, oder fir die ſofortige Erwaͤ⸗ 
gung der Maßregel ſtinnnen. „Das Land“ „ ſo ſchloß 
der Redner, „will über dieſe Lebensfrage endlich einmal 
im Reinen ſeyn. Entſcheiden Sie ſich fuͤr die Verta⸗ 
gung, fo fürchte ich ſehr, daß Sie dereinſt den Kapita⸗ 
liſten noch groͤßere Zugeſtandniſſe, als jetzt, werden ma⸗ 
chen muͤſſen. Sie verſetzen ſich dadurch uͤberdies in 
eine handgreifliche Oppofition mit ihren Bürcaus, die 
die Renten + Reduction einmuͤthig fuͤr zeitgemäß gehalten 
haben Ich beſchwoͤre Sie alſo, m. H., geben Sie 
dem Lande bei dieſer Gelegenheit auf eine feierliche 
Weiſe zu erkennen, daß Sie ſich mit ſeinen theuerſten 
Intereſſen befchäftigen. Alles gebietet uns, die Maßre⸗ 
gel in Erwägung zu ziehen. Laſſen Sie uns daher die 
Initiative ergreifen: Die Wuͤrde der Kammer ſteht 
auf dem Spiele. Wir haben dem Lande ſchon bewie⸗ 
fen, daß, wenn die oͤffentliche Ruhe gefaͤhrdet worden, 


wir ſtets bereit find, uns den Factionen gegenuͤberzu⸗ 


* 


und aͤußerte ſich im entgegengeſezten 


= 


Ausſcheiden ſaͤmmtlicher Miniſter, obgleich 


a ellen, laſſen Sie uns auch jetzt unſere Pflicht erfuͤllen, 


wo es ſich um einen Kampf fuͤr die materiellen Inte⸗ 
reſſen des Volkes handelt.“ — Zur Bekämpfung des 


Hrn. Sauzet trat jetzt noch der Miniſter des oͤffentli⸗ 


chen Unterrichts auf und wiederholte im Weſentlichen, 
was ſeine Kollegen ſchon vor ihm geſagt hatten. Wenn 
man, äußerte er, die Propoſition des Hr. Gouin in Erwaͤ⸗ 
gung ziehe, ſo heiße dies nicht blos dem Prinzipe der 
Maßregel huldigen, ſondern auch uͤber die Frage der 
Zeitgemäßheit entſcheiden, die Propoſition binde der 
Kammer und der Regierung gewiſſermaßen die Hände, 
da zugleich ein ganzes Syſtem in derſelben enthalten 
ſey, während es noch eine Maſſe anderer Syſteme gebe, 
die vielleicht den Vorzug verdienten, man berufe ſich 
auf die Wurde der Kammer, dieſe beſtehe aber haupt: 
ſaͤchlich darin, daß fie in allen ihren Handlungen mit 
Einſicht und Maͤßigung zu Werke gehe; durch Einſicht 
und Mäßigung allein habe fie ſich das hohe Ans 
ſehen erworben, in welchem ſie gegenwaͤrtig nicht blos 
in Frankreich, ſondern in ganz Europa ſtehe; uͤber 
zwei Dinge ſcheine die Kammer ihm einverſtanden 


zu ſeyn, namlich darüber, daß die Renten⸗Reduetion an 


ſich gut, daß ſie aber noch nicht an der Zeit ſey; und 
da nun die Vertagung dieſen doppelten Gedanken aus / 
drucke, fo ſtimme er für die Annahme derſelben. — 
Noch wollte Herr Dufaure zu Gunſten der Propoſition 
des Herrn Gouin reden; es wurde jedoch von allen 
Seiten der Schluß der Debatte verlangt und ausge⸗ 
ſprochen. Als der Präfident uͤber die Frage, ob die 
Propoſition in Erwaͤgung zu ziehen ſey, abſtimmen 
laſſen wollte, verlangte Herr Felix Bodin noch eine mo⸗ 
tivirte Vertagung. Es konnte indeſſen reglementsmaͤßig 
hierauf keine Ruͤckſicht genommen werden; dagegen ent⸗ 
ſchied ſich die Majoritaͤt der Kammer dafür, daß zus 
nächſt über die Vertagung abgeſtimmt werde. Letz teres 
eſchah mittelſt Kugelwahl und unter einer ungemeinen 
eng der ganzen Verſammlung. Der Namensaufs 
ruf ergab 386 anweſende Deputirte; abſolute Majoritaͤt 
194. In der einen Urne fanden ſich 192 weiße, in der 
andern 194 ſchwarze Kugeln, fo daß die Vertagung ger 
rade nur mit der abſoluten Majoritaͤt einer einzi⸗ 
gen Stimme verworfen worden iſt. Dieſes Ne 
ſultat erregt eine große Verwunderung im gan— 
zen Saale. — Heute ſollte nun uͤber die zweite Frage 
abgeſtimmt werden, ob die Gouinſche Propoſition in 
Erwägung zu ziehen ſey. Mittlerweile aber hat 
das ganze Miniſterium abgedankt. Man lieſt 
hieraͤber im heutigen Blatte des Moniteur Folgendes: 


„unmittelbar nach dem Schluſſe der geſtrigen Sitzung 


der Deputirten⸗Kammer begaben ſich ſaͤmmtliche Mini 
ſter nach den Tuilerieen und reichten dem Koͤnige ihre 
Entlaſſung ein.“ Noch an demſelben Abend wurden die 
Herren Dupin, Decazes, v. Montalivet und Humann 
zu dem Könige gerufen. — „Mit lebhaftem Schmerze A 
ſagt das Journal des Debats, „vernehmen wir das 
ein ſolcher 
Entſchluß uns in keiner Weiſe uͤberraſcht. Einer Kam⸗ 
mer gegenüber, dis blos einem umüberlegten Antriebe 
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folgt und, ungeachtet der beredten Worte und der maͤch⸗ 
tigen Argumente der Herren von Broglie, Thiers, Dis 
chatel und Guizot, nicht begreifen will, von welcher 
hohen politiſchen Natur die Reductionsfrage iſt, konnte 
das Miniſterium nicht anders handeln, als es gehandelt 
hat. Unſchluͤſſigkeit allein wäre ſchon ein Fehler gewe⸗ 
fen. Wir wuͤnſchen den Miniſtern aufrichtig Gluck; fie 
haben hochherzig ihre Pflicht erfuͤllt, und dem Lands 
und der verfaſſungsmaͤßigen Monarchie noch einen letzten 
Dienſt erwieſen. Moͤge dies ſchoͤne Beiſpiel fuͤr ihre 
Nachfolger nicht verloren ſeyn.“ a 

In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer befanden ſich noch ſaͤmmtliche Minifter, auf ihren 
Plaͤtzen, und eine große Menge von Deputirten des 
Centrums umgaben ſie. Die Verſammlung war über 
haupt ſehr zahlreich und ungemein bewegt. Der Praͤſi⸗ 
dent erinnerte daran, daß, nachdem Tags zuvor die Ver⸗ 
tagung der Gouinſchen Propoſition verworfen worden, 
noch über die Frage, ob dieſelbe in Erwägung zu ziehen 
ſey, abgeſtimmt werden muͤſſe. Herr Felix Bodin trat 
jetzt aufs Neue mit ſeinem Antrage einer motivirten 
Vertagung hervor, indem er bemerkte, daß mehrere ſeiner 
Kollegen ſich in der letzten Sitzung in einer ſehr unan— 
genehmen Alternative befunden hätten, da ihnen eigent⸗ 
lich weder die unbedingte Vertagung, noch die ſofortige 
Erwägung zugeſagt habe. Der Antrag wurde jedoch vers 
worfen, und dagegen die Propoſition des Herrn Gouin 
vermittelſt einer Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben mit einer unzweifelhaften Majorität in Erwägung 
gezogen. Der Präfident wollte mittelſt Kugelwahl ab— 
ſtimmen laſſen, offenbar um ſich das Anſehen zu geben, 
als ob er dem einen oder dem andern Deputirten noch 
einen Ausweg zeigen wolle, ſeine Tags zuvor verkuͤn⸗ 
digte Abſicht zu aͤndern. Man machte ihm indeſſen fo’ 
fort bemerklich, daß Niemand die Kugelwahl begehre. 
Nach jener Abſtimmung verließen die meiſten Deputirten 
ihre Platze, um ſich in einzelnen Gruppen mit einander 
zu unterhalten. Mittlerweile zeigte Herr Vigier mehre- 
ren ſeiner Kollegen eine Liſte der neuen Miniſter, auf 
der ſich die Namen Molé, Sauzet, Gerard, Teſte und 
Paſſy befanden. Indeſſen ſcheint der Koͤnig noch keinen 
beſtimmten Entſchluß geſaßt zu haben. Die Sitzung 
war längſt aufgehoben, als ſich die Deputirten noch 
immer in großer Menge im Saale befanden, um ſich 
gegenſeitig ihre Anfichten über die Abdankung der Mir 
niſter mitzutheilen. — An der heutigen Boͤrſe iſt in 
Folge der Abſtimmung über die Gouinſche Propoſition 
die 5proc. Rente um beinahe 14 pCt. zuruͤckgegangen. 


Paris, vom 7. Februar. — Saͤmmtliche Miniſter 
kamen geſtern Mittag um 124 Uhr zum Könige und 
blieben eine Stunde bei Sr. Majeftär. um 4 Uhr 
wurde der Fuͤrſt von Talleyrand und gegen 5 Uhr Herr 
Dupin von dem Koͤnige empfangen. 5 

Der Constitutionnel nud der Temps, die man 
jetzt fuͤr die beſtunterrichteten Journale halten muß, 
äußern ſich über die gegenwärtige Miniſtet ral Kriſis in 
folgender Weife: Der Temps: „Es find viele Geruͤchte 


—— 


über die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums im 
Umlauf. Man hat geſagt, daß die Herren Molé, Hu⸗ 
mann und Gerard die ihnen angebotenen Portefeuilles 
abgelehnt haͤtten. 
rathen worden, die Deputirten-Kammer ſogleich aufzu⸗ 
löſen. Man hat den Perſonen, auf die ſich bei ſolcher 
Gelegenheit die Aufmerkſamkeit zu richten pflegt, Aeuße⸗ 
rungen aller Art in den Mund gelegt. Nichts von 
dem Allen iſt wahr. Man wird noch viele unmoͤgliche 
Combinationen aufſtellen, Feindſchaften erſchaffen, die 
niemals exiſtirt haben, und Perſonen fuͤr innige Freunde 
erklaren, die ſich in ſechs Monaten kaum zweimal ge: 
ſprochen haben. Das Publikum muß allen dieſen Ger 
ruͤchten mißtrauen. Es darf nicht vergeſſen, daß gewiſſe 
Perſonen ein directes Intereſſe dabei haben, daß keine 
neue Combination zu Stande koͤmmt, und jene Geruͤchte 
ſind ein Mittel, welches die Cotterien ſchon mehreremale 
mit Erfolg angewendet haben. Wir glauben, gut unter⸗ 
richtet zu ſeyn, indem wir unſern Leſern verſichern, daß 
bis jetzt noch Niemand den Auftrag erhalten hat, die Bil— 
dung eines neuen Kabinets zu verſuchen, und daß noch 
Niemanden ein Portefeuille angeboten worden iſt, aus— 
genommen dem Herrn Humann, der daſſelbe abgelehnt 
hat. Im Laufe des heutigen Tages, oder vielleicht 
morgen erſt, wird Jemand mit der Bildung eines neuen 
Miniſteriums beauftragt werden.“ — Der Constitu- 
tionnel: „Die Erfahrung des Monats November. ger 
ſtattet kein Bedauern daruͤber, daß kein Mitglied des 
vormaligen Kabinets bleibt, um bei der Zuſammenſetzung 
des neuen Miniſteriums behuͤlflich zu ſeyn. Man weiß 
jetzt, welcher Gefahr man ſich ausſetzt, wenn man auf 
dieſem Wege zur Gewalt gelangt. Die Maͤnner, die 
der König in fein Conſeil berufen wird, muͤſſen ſich vor 
allen Dingen überzeugen, ob auch zwiſchen ihnen Ueber⸗ 
einſtimmung der Anſichten und gegenſeitiges Vertrauen 
herrſchen. Man muß ein- fuͤr allemal das Miniſterium 
vor jenen Beſorgniſſen vor Verrath ſicher ſtellen, die 
es entnerven, und vor jenen Verraͤthereien ſelbſt, die es 
nach drei Tagen toͤdten. Wir begreifen auch das 
Schwanken einiger Notabilitäten der beiden Kammern, 
die, ohne ſich den Beweiſen des Koͤnigl. Vertrauens 
entziehen zu wollen, doch mit ihrer Einwilligung zögern 
und nur in ein Kabinet würden eintreten wollen, wel⸗ 
ches jedwede Ausſicht auf Dauer gewaͤhrt. Man will 
die November⸗Komoͤdie nicht erneuern, und man hat 
Necht. Die Doctrinairs, ihrer alten Taktik getreu blei⸗ 
bend, verſuchen ſchon, das Publikum zu erſchrecken, den 

zu ihren Nachfolgern beſtimmten Maͤnnern Widerwillen 
einzufloͤßen, und Intriguen aller Art anzuknuͤpfen. Bis 
letzt iſt nur eine Sache gewiß: daß namlich 
noch nichts entſchieden iſt.“ 

Der Moniteur du Commerce, ein bisher miniſte⸗ 
ktielles Blatt, will wiſſen, daß das Miniſterium unter 
den Auſpieien des Herrn Dupin gebildet, und vorläufig 
‚ folgendermaßen zuſammengeſetzt werden wuͤrde: Herr 
Dupin, Juſtiz⸗Miniſter und Präfident des Conſeils; 
Herr Breſſon, Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
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Andererſeits waͤre dem Koͤnige ges 


— 


ten; Herr Gasparin, Miniſter des Innern; Herr Saus 
zet, Miniſter des Öffentlichen Unterrichts; Herr Paſſy, 
Handels⸗Miniſter; Herr Gouin, Finanz⸗Miniſter; Herr 
Duperre, See⸗Miniſter. Das Portefeuille des Kriegs⸗ 
Miniſters ſey noch nicht vergeben. 

In Bezug auf die Weigerung des Herrn Humann, 
in das neue Kabinet einzutreten, ſoll eine hohe Perſon 
geaͤußert haben: „Herr Humann hat den Ballon gefüllt, 
und wagt nun nicht, die Gondel zu beſteigen.“ 

Vor einem der hieſigen Kriegsraͤthe wird in dieſem 
Augenblicke ein gerichtliches Verfahren gegen mehrere 
Unteroffiziere des 14 ten Linien⸗Infanterie-Regiments ein⸗ 
geleitet. Ein gewiſſer Pesquy, Feldwebel, und 7 an⸗ 
dere Unteroffiziere deſſelben Regiments find angeſchuldigt, 
ein m Vereine angehoͤrt zu haben, der den Umſturz der 
Regierung beabſichtigte. Schon ſeit faſt zwei Monaten. 
befinden fie ſich im hieſigen Militair-Gefaͤngniſſe der 
Abtei, wo namentlich Pesquy unter ſehr ſtrenger Auf⸗ 
ſicht gehalten wird. Es ſind bereits mehr als 80 Zeu⸗ 
gen in dieſer Sache vernommen worden. 

Ein Toscaniſches Schiff, welches Oran am 17. Januar 
verlaſſen hat, hat die Nachricht nach Genua gebracht, 
daß die Expedition nach Tlemecen am 10ten auf einem 
Wege begonnen habe, wo die Truppen am 15ten ſpä⸗ 
teſtens Tlemecen beſetzt haben mußten. Doch wußte 


En am 16ten noch nichts von einem ſolchen Reſultat in 
ran. f 


Fieschi's Prozeß. 


Sitzung vom 5. Februar. 


Nach einigen unerheblichen Zeugen⸗Ausſagen wurde ein 


Neffe Pepin's, Prosper Magnier, aufgerufen, der meh⸗ 
rere Jahre als Lehrling in Pepin's Laden gedient hatte. 
Der Praͤſident fragte ihn, ob er ſich erinnere, den An⸗ 
geklagten Boireau bei Pepin geſehen zu haben? Magnier: 
Ja, Herr Praͤſident. — Fr. Iſt er mehreremale dort 
geweſen? Antw. Zwei oder dreimal, ſo viel ich weiß. 
— Der Praͤſident zu Boireau: Da iſt nun ein Zeuge, 
der in Pepin's Dienſten ſtand, ſogar fein Neffe ift, und 
der erklaͤrt, daß er Euch, Boireau, mehreremale bei feir 
nem Onkel geſehen habe. Bis jetzt habt Ihr immer 
behauptet, daß Ihr nur ein einzigesmal dort geweſen 
waͤret. Ihr muͤßt nun endlich zum Nachdenken uber 
das kommen, was ich Euch ſo oft vorgeſtellt habe, und 
duͤrfet nicht laͤnger Anſtand nehmen, die Wahrheit zu 
bekennen. Der Augenblick dazu iſt gekommen. Noch 
einmal wird Euch die Gelegenheit geboten, durch ein 
aufrichtiges Bekenntniß Theilnahme fuͤr Euch zu er⸗ 
wecken. Ich ermahne Euch noch einmal auf das Feier⸗ 
lichſte. Sammelt Euch, und bekennet endlich die Wahr: 
heit. Ueberleget, ob dies nicht das Beſte iſt, was Ihr 
in Eurem eigenen Intereſſe thun koͤnnt. (Der eindring⸗ 
liche Ton, mit dem der Praſident dieſe Worte ſprach, 
die Wirkung, welche fie auf den Angeklagten hervorzubrin⸗ 
gen ſchienen, bereiteten gewiſſermaßen eine dramatiſche 
Scene vor. Die Spannung, mit welcher die Pairs 
und die Zuſchauer der Entwickelung entgegenſahen, 


unbeſchreiblich.) Boireau (außerordentlich aufgeregt, und 


mit einer durch Schluchzen halb erſtickten Stimme): 
Herr Praͤſident, Sie haben mich ſchon mehrmals uͤber 
dieſen Gegenſtand befragt, und ich habe aus Mitleiden 
fuͤr die Lage eines unglücklichen Familienvaters ſtets ge 
ſchwiegen. Ich habe ſechs Monate lang einen harten 
Kampf mit mir ſelbſt beſtanden; ich gebe endlich dem 
Flehen, den Thraͤnen meiner Mutter und meiner ganzen 
Familie nach. (Anhaltende Bewegung in der Verſamm⸗ 
lung.) — Der Praͤſident: Beruhigt Euch, faßt Euch. 
Eure Richter nehmen Ruͤckſicht auf die Lage, in der 
Ihr Euch befindet; ſie begreifen, welche Ueberwindung 
Euch jetzt ein Geſtaͤndniß koſten muß. Aber ich bes 
ſchwoͤre Euch, gebt der Wahrheit die Ehre, ſagt, was 
Ihr wißt. Sammelt Euch; (zu den Huiſſiers): man 
fuͤhre die Angeklagten Fieschi und Pepin aus dem Saale. 
— Nachdem dies geſchehen war, wendete ſich der Praͤ⸗ 
ſident noch einmal zu dem zitternden Boireau und ſagte: 
Ihr habt von Eurer Mutter geſprochen. Nun wohl, 
im Namen Eurer Mutter fordere ich Euch auf, zu 
reden und die Wahrheit zu ſagen. Die Gegenwart 
Fieschis und Pepin's hätte Euch peinlich ſeyn koͤnnen; 
ich habe ſie deshalb entfernen laſſen. Nun, da dies 
Hinderniß gehoben iſt, hoͤret auf die Stimme Eures 
Gewiſſens, hoͤret auf das Flehen Eurer Mutter, redet 
offen und ohne Ruͤckhalt. Boireau, der während dieſer 
Anrede wie vernichtet auf ſeinen Sitz zuruͤckgeſunken 
war und ſich mit einer Bewegung der Verzweiflung das 
Geſicht mit beiden Händen bedeckt hatte, erhob ſich 
nun bleich und zitternd, und legte mit kaum vernehm⸗ 
barer Stimme folgendes Geſtändniß ab: „Ich begeg— 
nete eines Tages Fieschi auf dem Boulevard dicht beim 
Thore St. Martin. Er nahm mich mit in ein Kaffees 
haus und ſetzte mir ein Glas Liqueur vor. Am 26ſten 
Juli beſuchte ich des Morgens um 8 Uhr einen meiner 
Freunde, einen jungen Mann, mit dem ich mehrere Tage 
zuvor eine Luſt⸗Partie gemacht hatte. Auf dem Wege 
Dorthin begegnete mir Fieschi, der mir ſagte, wenn ich 
nichts Eiliges zu thun haͤtte, ſo moͤchte ich doch mit 
ihm kommen. Ich begleitete ihn zu einem Schloſſer, 
wo er eine viereckige Eiſenſtange kaufte. Auf dem Ruͤck⸗ 
wege fragte ich ihn, was er mit dieſer Stange machen 
wolle, er antwortete mir, daß er ſie zu einem Fenſter 
gebrauche. Dann bat er mich, ihm einen Bohrer zu 
leihen, um das Eiſen zu durchbohren. Ich ſchwoͤre, 
daß Fieschi mir nie mitgetheilt hat, zu welchem Zwecke 
eigentlich der Veheer dienen ſollte. Ich brachte ihm 
denſelben in ſeine Wohnung, und erhielt ihn noch 
im Laufe des Tags wieder. Am Abend deſſelben Tages 
wollte ich auf einen Ball in Menilmontant gehen, trat 
aber vorher in den Laden des Herrn Pepin ein und 
ließ mir ein Glas Liqueur geben. Herr Pepin, der 
grade mit einigen Damen von einer Spazierfahrt zuruͤck⸗ 
kehrte, lud mich ein, in ſein Kabinet einzutreten. Dort 
aste er mich, ob ich Fieschi lange nicht geſehen hätte? 
Ich fagie ihm, daß ich am Morgen mit ihm bei einem 
Schloſſer g weſen wäre, wo er eine Eiſenſtange gekauft 
hade, und daß ich ihm einen Bohrer geliehen hatte, mit 
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dem er das Eiſen durchbohren wolle. Hr. Pepin ſprach 
darauf von gleichguͤltigen Dingen und kam endlich auf 
die Revue, die der Koͤnig am 28ſten abhalten wuͤrde. 
Es könnte leicht kommen, ſagte er, daß es Lärm gäbe. 
Ich erwiederte ihm, daß ich nichts davon wuͤßte. Er 
bat mich darauf, am Nachmittage des folgenden Tages 
mit ihm am Kanal zuſammenzutreffen, er habe dem 
Fieschi verſprochen, einen Spazierritt mit ihm auf dem 
Boulevard St. Martin zu machen, da er ſich aber un: 
wohl befinde, ſo wuͤrde er mich bitten, an ſeiner Stelle 
hinzureiten. Ich bemerkte ihm, daß ich nicht reiten und 
daher leicht vom Pferde fallen koͤnne. Wohlan, entgeg⸗ 
nete er, ſo ſagen Sie nur Fieschi, daß ich oder Sie 
auf dem Boulevard ſpazieren reiten wuͤrden. (Die 
Stimme des Angeklagten, die fortwaͤhrend zitternd und 
bewegt geweſen war, wurde hier ſo ſchwach, daß man 
kaum noch etwas vernehmen konnte. Er hielt inne, als 
ob er ſich ausruhen, oder ſeine Gedanken ſammeln 
wolle.) — Der Praͤſident: Habt Ihr in Folge dieſer 
Unterredung nicht irgend einen Schritt gethan; wenig⸗ 
ſtens habt Ihr doch am 27ſten Abends dem Fieschi ets 
was erzaͤhlt? Antw. Ich ſagte dem Fieschi, daß ich 
auf dem Boulevard ſpazieren geritten waͤre, weil mich 
Pepin darum erſucht gehabt; aber ich bin nicht wirklich 
geritten. — Fr. Pepin muß Euch doch geſagt haben, 
um was es ſich handelte. Antw. Er hat mir nichts 
weiter geſagt, als was ich ſo eben wiederholt habe. Es 
ſchien ihm ſogar leid zu thun, daß er ſich mit mir auf 
das Geſpraͤch eingelaſſen hatte, und er hatte es wahr⸗ 
ſcheinlich nur gethan, weil er glaubte, daß ich ſchon 
durch Fieschi von Allem unterrichtet waͤre. — Fr. Bleibt 
Ihr dabei, daß Fieschi Euch nichts von feinen Planen 
miigetheilt hat? Antw. Ich bleibe dabei, weil es die 
reine Wahrheit iſt. — Fr. Hat Euch Pepin geſagt, 
was er zu thun gedächte? Antw. Er ſagte mir, daß 
er nach der Vorſtadt St. Jacques gehen wolle, weil 
dort 40 Perſonen in einem Haufe verſammelt wären. 
(Allgemeine Bewegung.) — Fr. Was war der Zweck 
dieſer Verſammlung? Antw. Er ſagte mir, daß es 40 
Perſonen wären, die auf den König ſchießen wollten, und 
die einen entlaſſenen Sträfling an ihrer Spitze hätten. — 
Fr. Dadurch erklart es ſich, warum Ihr dem Suireau 
ſagtet, daß ein entlaſſener Straͤfling an der Spitze der 
Bewegung ſtaͤnde. Ihr habt mit ihm von einem Sträfß 
ling geſprochen, der eine Hoͤllen⸗Maſchine machen wolle, 
um den König zu toͤdten, und ihm deshalb geſagt, er 
möge feinem Vater rathen, während der Revue nicht 
bei dem Thore St. Martin zu verweilen? Antw. Sui⸗ 
reau hat ſehr Vieles erzähle, was ich ihm nicht geſagt 
habe. — Präfident: da Ihr einmal begonnen habt, die 
Wahrheit zu jagen, fo ſagt fie auch vollſtaͤndig. Boi⸗ 
reau (nach augenblicklichem Zoͤgern): Als ich am Mor⸗ 
gen des 27ften nach der Werkſtaͤtte kam, fagte mir Sui, 
reau: Wird es nicht heute bei der Revue Lärm geben? 
Ich antwortete: Man ſpricht davon; jedenfalls werden 
viel Leute zugegen ſeyn. Darauf fragte mich Suireau, 
ob ich nichts Naͤheres wüßte. Nein, ſagte ich. Ich 
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möchte es gern willen, entgegnete er, weil ich dann nicht 
wuͤͤnſchte, daß mein Vater der Revue beiwohnte. Wohlan, 
antwortete ich, ſo ſage Deinem Vater, daß er nicht nach 
dem Boulevard St. Martin gehe: denn dort wird es 
Lärm geben. Bewaffnete Leute werden auf den Koͤnig 
ſchießen, ein entlaſſener Straͤfling ſteht an ihrer Spitze. 
— Praͤſident: Da Ihr Euch entſchloßen habt, die 
Wahrheit zu ſagen, fo dürft Ihr auch nichts verſchwei⸗ 
gen. Beſinnt Euch, ob Ihr nichts mehr hinzuzufuͤgen 
habt. Eure einzige Pflicht iſt jetzt, Alles zu geſtehen. 
Boireau: Das würde ich laͤngſt gethan haben, wenn 
mich nicht beſondere Ruͤckſichten davon abgehalten haͤtten. 
Ich wollte aus NMuͤckſicht für einen Familienvater die 
Wahrheit verſchweigen. Nur die Ermahnungen meiner 
Mutter, ihre Thraͤnen und die Verzweiflung meiner Fa⸗ 
milie haben meinen Sinn geändert. (Boireau ſinkt nach 
dieſen Worten in krampfhafter Verzweiflung auf ſeine 
Bank zuruͤck. Er legt den Kopf auf die Barre, die 
ihn von den Advokaten trennt, und verbirgt das Geſicht 
in beide Hände.) — Auf die abermaligen Ermahnungen 
des Praͤſidenten, fich zu beruhigen und ſich zu beſinnen, 
ob er nicht noch etwas hinzuzufuͤgen habe, erwiederte er, 
daß er Alles geſagt habe, was er wiſſe, nur geſtand er noch, 
daß er von Fies chi ein Taſchenterzerol erhalten habe. — Die 
Sitzung wurde nun auf eine Zeitlang aufgehoben, und Boi⸗ 
reau trat ab. Nach anderthalb Stunden wurden ſaͤmmtliche 
Angeklagte wieder vorgeführt. Boireau, bleich, nieder, 
geſchlagen, ſcheint beſtaͤndig einer Ohnmacht nahe und 
weint wahrend des ganzen uͤbrigen Theils der Sitzung. 
Ein krampfyaftes Zittern hat ſich feines ganzen Körpers 
bemaͤchtigt; er wagt nicht, irgend Jemanden ins Ger 
ſicht zu ſehen. Fieschi hat ſeine bisherige Faſſung und 
zuverſichtliche Haltung beibehalten. Pepin iſt noch 
bläffer als gewöhnlich; er richtet einige Fragen an feine 
Vertheidiger. Der Präfident: Angeklagter Boireau, 
Eure Lage iſt von dieſem Augenblick an veraͤndert, und 
Euer bisheriger Anwalt erklart, ſich Eurer Vertheidis 
gung nicht ferner unterziehen zu koͤnnen. Wollt Ihr 
Euch ſelbſt einen andern Vertheidiger waͤhlen, oder ſoll 
Luch das Gericht einen von Amtswegen beſtellen? — 
Doireau beraͤth ſich einige Augenblicke mit Herrn Ds 
pont und erklart dann, daß er Herrn Paillet zu feinem 
Defenfor wähle. Dieſer zeigt ſich bereit, die Verthei⸗ 
den zu uͤbernehmen. Der Praͤſident wollte hierauf 
175 Verhoͤr fortſetzen; Herr Parquin bemerkte ihm 
aber das Geſetz erheiſche, daß, wenn ein Angeklagter 
in Abweſenheit feiner Mikangeklagten vernommen wor- 
den, dieſe ſogleich von dem, was in ihrer Abweſenheit 
vorgefallen, in Kenntuiß geſetzt würden. Der Pra, 
ſident raͤumte die Richtigkeit dieſer Bemerkung ein, 
und ließ durch einen Gerichtsſchrelber das mit Boireau 
angeſtellte Verhoͤr vorleſen. Pepin wurde nun über die 
einzelnen Umjtände der Botreauſchen Ausſage befragt. 

beharrte aber bei ſeinem Syſteme, leugnete Alles 
eſtimmt und entſchieden ab, und erklärte die ganze Er⸗ 
zaͤhlung Boireaus für eine Erfindung. Der Praͤſident 
zu Fieschi: Bleibt Ihr dabei, 


daß Ihr dem Boireau 


nichts von dem Attentate geſagt habt? Fieschi: Boireau 
hat meine Maſchine nicht geſehen, er hat uͤberhaupt 
nichts Näheres von dem Attentat erfahren; aber er hat 
gewußt, daß etwas vorgehen würde. — Präfident: Da⸗ 
von habt Ihr bis jetzt nichts geſagt. Fiescht: Ja, 
Boireau wußte etwas. Verſtehen wir uns, Franz! 
(Dieſe vertrauliche und unziemliche Anrede erregte allge⸗ 
meines Aufſehen.) Ich wollte Boireau retten, er that 
mir leid. Das Gericht wird mir das vielleicht über 
auslegen. Er hat mir geſagt, daß er zu Pferde bei mei. 


ner Wohnung voruͤbergeritten waͤre; wahrſcheinlich war 


dies eine Luͤge. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß i 
Boireau für einen Schwäger, für ein Kind belt. 2 
erfuhr nichts von mir, bis am Abend des 27. Juli. 
Als er mir ſagte, daß er an Pepin's Stelle zu Pferde 
geſtiegen ſey, glaubte ich, daß er eingeweiht ſey, und ber 
ftätigte ihm einen Theil feiner Vermuthungen. Uebri⸗ 
gens bitte ich Sie, Herr Praͤſident, die Aeußerung: 
Verſtehen wir uns, Franz! zu entſchuldigen. Es iſt ein 
trivialer Ausdruck, der mir entſchluͤpft iſt. — Im Ver⸗ 
lauf der Sitzung wurde noch der Fuͤrſt Karl v. Rohan 
als Zeuge vernommen, der, wie ſich aus feinen Aus- 
ſagen ergab, nur durch Handels- Angelegenheiten mit 
Pepin in Verbindung geſtanden hatte. Er verſicherte, 
nie über Politik mit Pepin geſprochen, und nur wegen 
Ankaufs einer Fabrik mit ihm unterhandelt zu haben. 
Der übrige Theil der Zeugen⸗Verhoͤre war unwichtig. 
Sitzung vom 6. Februar. Wenige Augenblicke, 
nachdem die Angeklagten eingefuͤhrt worden waren, wurde 
Fieschi von einer Menge Advokaten umringt. Man 
zeigte ihm ſein Portrait, welches im Laufe der Sitzun⸗ 
gen von einem Zeichner ſkizzirt worden war. Fieschi 
betrachtete es laͤchelnd und ſagte: „Nun, geſchmeichelt 
bin eben nicht;“ dann ergreift er eine Feder und ſchreibt 
unter das Portrait: „Ich finde mich ſehr haͤßlich. 
Fieschi.“ — Die Handſchriften Fieschi's werden ſehr 
theuer verkauft. Ein Englaͤnder hat fuͤr einen Brief 
von ſeiner Hand 500 Fr. bezahlt. Nina Laſſave ſoll 
damit einen ſehr eintraͤglichen Handel treiben Jedes⸗ 
mal, wenn Fieschi in den Sitzungs⸗Saal geführt wird 
ſieht er nach der Tribune der Zeugen hinauf und grüßt 
die Nina Laſſave durch ein freundliches Kopfnicken; ſie 
giebt ihm dieſen Gruß in gleicher Weiſe zuruͤck. — In 
der Sitzung vom Eten wurde das Zeugen» Berhör fort⸗ 
geſetzt. Hauptſächlich wurden diejenigen Perſonen ver: 
nommen, welche an dem mehrerwähnten Diner bei Pe: 
pin Theil genommen haben. Alle erklärten übereinſtim⸗ 
mend, daß Fieschi nicht mit an der Tafel geſeſſen habe, 
raͤumten aber ein, daß Einiges von dem, was er von 
der Über Tiſch geführten Unterredung ausgelegt, der 
Wahrheit gemaß ſey. Sie vermutheten, daß er eniwer 
der hunter der Thuͤre gehorcht, oder daß ihm Pepen 
und Morey einen Theil der Unterhaltung erzählt hatten. 
Fieschi bleibt bei ſeiner früheren Behauptung, daß er 
gegen Ende des Diners an der Tafel Platz genommen 
habe. Unter den in dieſer Sitzung vernommenen gen. 
gen befand ſich auch der Oberſt⸗Lieutenant Penccharrat, 


— 


der über die ihm aufgetragene Unterſuchung der Mas 
ſchine Bericht erſtattete. Er meinte, daß derjenige, der 
die Läufe geladen, entweder mit Feuergewehren uͤberhaupt 
nicht umzugehen gewußt, oder die Ladung abſichtlich jo 
eingerichtet gehabt habe, daß das Springen der Läufe 
unvermeidlich hatte eintreten muͤſſen. Fieschi ließ ſich 
in Folge dieſer Ausſage wieder auf weitlaͤuftige Expli⸗ 
cationen ein, die er mit unerſchuͤtterlicher Gemuͤthsruhe 
und in ſeiner gewoͤhnlichen unuzſammenhaͤngenden Weiſe 
vortrug. „Ich mache das Gericht darauf aufmerkſam“, 
ſagte er, „daß Morey, der von Jugend auf mit Feuer 
gewehr umgegangen iſt, wohl wiſſen mußte, daß bei 
einer ſolchen Ladung einige Laͤufe platzen mußten. Ich 
habe ſchon erzaͤhlt, daß Hr. Lavocat daran Schuld war, 
daß ich der Maſchine kurz vor dem Abfeuern eine an⸗ 
dere Richtung gab, wodurch verhindert ward, daß, ſtatt 
40, vielleicht 150 Perſonen getoͤdtet wurden. Ich will 
Ihnen das näher erklaren, und bitte mir hierzu den 
Plan aus, der von der Richtung, welche die abgeſchoſſe⸗ 
nen Kugeln genommen, entworfen worden iſt.“ (Waͤh⸗ 
rend der Gerichtsdiener dieſen Plan holt, nimmt Fieschi 
mit erſtaunlicher Kaltbluͤtigkeit eine Priſe Taback.) „Gut; 
ich danke Ihnen“, fuhr er ſodann, mit dem Plane in 
der Hand fort, „ſehen Sie, m. H., ich mußte eigentlich 
2—3 Metres weit von der Baumreihe auf der Seite 
meines Hauſes ſchießen. Ich hatte daruͤber mit Morey 
berathſchlagt, und wir waren uͤbereingekommen, daß es 
fo am beſten ſeyn würde. Beim Anblick meines Wohl— 
thaͤters war ich aber ſo erſchuͤttert, daß ich meiner Ma⸗ 
ſchine eine andere Richtung gab. Es liegt mir daran, 
daß man dies begreife, nicht zu meiner Rechtfertigung, 
ſondern zur Ehre des Mannes, deſſen bloßer Anblick 
veranlaßt hat, Faß nur 40 Perſonen getödtet wurden, 
waͤhrend bei Ausfuͤhrung unſeres Planes 150 Menſchen 
ihr Leben hätten verlieren muͤſſen. (Anhaltende Bewe— 
gung.) Ich habe ſchon erzaͤhlt, was in mir vorging, als 
ich Hrn. Lavocat erblickte; ich eilte nach der Thuͤr, die 
ich verbarrikadirt hatte, und als ich eben die Bretter 
wegräumen wollte, hoͤrte ich das Wirbeln der Trom— 
meln, das die Ankunft des Koͤnigs verkuͤndigte. Ich 
eilte ans Fenſter, und ſah, daß das 12te Bataillon den 
Platz wechſelte; zugleich dachte ich an die Vorwürfe, 
die mir Pepin und Morey machen wuͤrden, wenn ich 
wortbruͤchig wuͤrde, und ſo brannte ich los; dann ſuchte 
ich mich fo gut als moͤglich aus der Schlinge zu zie⸗ 
hen . . das iſt mir aber bekanntlich ſehr ſchlecht ger 
lungen. Ich will mich nicht rechtfertigen, m. H., aber 
ich ſage die Wahrheit. Die Juſtiz bedarf der Opfer; 
ich werde das erſte ſeyn. Wenn meine Mitſchuldigen 
mit mir das Schaffott beſteigen ſollten, ſo bitte ich nur 
mich zuerſt hinaufſteigen zu laſſen .... wenn ich eine 
Gnade erbettle, ſo wird es 5 ſie Inn; aber nie für 
mich. Was ich hier fage, fol nur beweiſen, daß der 
Bi meines Charakters Anhaͤnglichkeit iſt. Ja, 
m. H., in meiner letzten Stunde werden Sie die Fruͤchte 
meiner Thaten erkennen... Ohne mich exiſtirte die 


D 


Regierung vielleicht nicht mehr.... Ich ſpreche nicht 
für mich, ſondern im Intereſſe meines großen Vater; 
landes, das von der ganzen Welt beneidet wird. Thun 
Sie Ihre Schuldigkeit, und man wird nicht undankbar 
gegen Sie ſeyn .... Ich verabſcheue die Undankbar⸗ 
keit.... Ich achte einen Dieb mehr, als einen Undank⸗ 
Ein Dieb ſtiehlt 6 Fr. für ein Mittag⸗ 
eſſen; aber der Undankbare .... der Undankbare! Kurz, 
ich beſitze keinen gemeinen Charakter; wenn man mir 
Gutes thut, ſo vergeſſe ich es niemals. Ich habe mein 
Leben zwanzigmal für Hrn. Lavocat aufs Spiel geſetzt; 
ich werde es noch fuͤr Andere aufs Spiel ſetzen. Aber 
nein, ich bin nicht mehr frei und werde es nie wieder 


werden. Ich bin ein Menſch, deſſen Schickſal beſtimmt 


iſt; ich habe mich mit, dem Tode vertraut gemacht, ich 


betrachte ihn wie meine Gefaͤhrtin, er iſt jetzt meine 
einzige Geliebte!“ — Die hierauf angeſtellten uͤbrigen 


Zeugen⸗Verhoͤre waren von keinem erheblichen Intereſſe. 


S p a n e n. 
Madrid, vom 28. Januar. — Die Hofzeit ung 


enthält. folgenden Artikel hinſichtlich der Bewegungs- 


gruͤnde zur Aufloͤſung der Cortes: „Das jetzige Mi⸗ 
niſterium befand ſich bei Eroͤffnung der Cortes am 16ten 
December v. J. in folgender Lage: es bedurfte eines 
Vertrauens⸗Votums, eines Wahl⸗ und eines Preßge⸗ 
ſetzes. Das Vertrauens⸗Votum war nothwendig, damit 
das Miniſterium die noͤthige politiſche und moraliſche 
Gewalt und die erforderlichen Huͤlfsguellen erlange, um 
den Krieg mit den Inſurgenten in der kuͤrzeſten Zeit 
beendigen zu koͤnnen; das Wahlgeſetz, um ſo ſchnell als 
moͤglich die Cortes einzuberufen, die, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Throne, das Koͤnigl. Statut revidiren 
ſollten, und das Preßgeſetz, damit, während der Nevis 
ſion des Koͤnigl. Statuts, die Grundſätze und Ideen, 
welche die oͤffentliche Meinung berichtigen und die Re⸗ 
gierung ſo wie die Geſetzgeber aufklären koͤnnen, ohne 
Einſchraͤnkung bekannt gemacht werden. Als Buͤrgſchaft 
für das Vertrauens Votum wollte es das Geſetz über 
die Verantwortlichkeit der Miniſter vorlegen. Dies war 
das Programm der legislativen Verſammlung, die um 
jene Zeit eroͤſſnet wurde, ein Programm, mit welchem 


die Ausführung desjenigen vom September begann, und 


das in der Lage, worin die Miniſter ſich befanden, fuͤr 
fie keine bloße Frage über Prinzipien und Theorien, 
ſondern ein politiſches Regierungs Syſtem war, deſſen 


Realiſirung die Umſtaͤnde gebieteriſch forderten. — Das 


Vertrauens: Votum wurde auf einmuͤthige und wuͤrdi 

Weiſe von beiden Kammern bewilligt. Bald darauf 
begann die Diskuſſion des Preßgeſetzes, aber da die 
Miniſter auf keinerlei Weiſe die Freiheit der Diskuſſton 
beſchraͤnken wollten, fo erklaͤrten fie, daß fie den vorſie⸗ 
genden Entwurf nicht als eine Kabinetsfrage betrachte, 
ten, d. h. daß die Aenderungen, welche etwa mit dem 


Geſetz-Entwurfe möchten vorgenommen werden, Re nicht 
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zwingen wuͤrden, ſich zuruͤckzuziehen, was ſie, im Falle 
man ihnen das Vertrauens⸗Votum verweigert haͤtte, zu 
thun genoͤthigt geweſen wären, falls fie nicht hätten die 
ortes aufloͤſen wollen. Es iſt klar, daß dieſe unpar⸗ 
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teiiſche Erklärung ſich nicht auch auf den Fall erſtrecken 


konnte, wenn das ganze Geſetz verworfen werden ſollte, 
weil es fuͤr die Regierung abſolut nothwendig war. Die 
Regierung durfte eben ſo wenig die Nothwendigkeit aus 
den Augen verlieren, dieſe dringende Frage ſchnell ent⸗ 
ſchieden zu ſehen. Das Miniſterium konnte feine Meis 


nung, ſeine Eigenliebe zum Opfer bringen, aber es 


mußte auf demjenige beſtehen, was es zur Ausfuͤhrung 
feiner großen und patriotiſchen Abſichten für unerläßlich 
hielt. Aus dieſem Grunde gab der Conſeils⸗Praͤſident 


in der Sitzung vom 12. Januar gegen die von einigen 


Rednern geaͤußerten Meinungen eine Erklarung über 


zwei ſehr wichtige Punkte. Er erklärte erfilich, daß das 


Koͤnigl. Statut in dem Theile, welcher von den Wah⸗ 
len handle, nicht das Recht aufhebe, uͤber ein neues 


Fug dee zu berathen, und zweitens, daß die Verwer⸗ 


beſtand das Miniſterium 


ug des Geſetz-Entwurfes fattfinden koͤnne, ohne daß 
die Regierung deshalb verhindert werde, ihr Verſprechen 
du erfüllen und unverzüglich die Cortes zur Revidirung 
des Königlichen Statuts einzuberufen. An demſelben 
wurde das Wahl⸗Geſetz im Ganzen angenommen 


und am Folgenden Tage begann die Diskuſſion der ein⸗ 


zelnen Artikel. Die Unparteilichkeit des Miniſteriums 
bewahrte ich. Nachdem der erſte Artikel des miniſte⸗ 
riellen Geſetz⸗Entwurfs verworfen und dafür der von 
der Kommiſſion vorgeſchlagene angenommen worden war, 

nachdrücklich auf die Annahme 


des vierten Artikels, der von der direkten Wahl handelt, 


Obgleich es nur mit Bedauern hierin von den Anſichten 


Peer Freunde abwich. Am 15. Januar erklärte der 
ani bent, daß er die uͤbrigen Artikel der Kommiſſion 
fell z doch behalte er ſich einige Modifieationen ders 
me 92 Dieſe Erklärung war nicht im Widerſpruch 
Safer Unparteilichkeit, die das Minifteriun ſich zum 
e emacht hatte. Bei der Frage uͤber die Wahlfahig⸗ 
cat ieß das Minifterium es ſich ſehr angelegen ſeyn, den Pa⸗ 
ae Page die Beamten betrifft, anders abzufaſſen. 

Mo, | desjeni Arti 

dee Waßf nee De jenigen Artikels begann, der 


von 25 
5 Provinzen oder Bezirken handelt, 


vertheidigte die Regierung mit Energie das von ihr an⸗ 


— 


u. 


Gamen Syſtem, und nichts zeigt beſſer, von welchem 

ir Wien 118 war, als dies verſchiedene 
a en. ie Frage r die Wahlfaͤhigkeit war nur 
eine Prinzipien ⸗ Frage; 105 A 


ach Provinzen handelte es ſich um praktiſche und uns 


bei der Frage über die Wahl⸗ 


mittelbare Anwendung. Welches Syſtem in Betreff der 
Wahlfaͤhigkeit auch angenommen werden mochte, es 
wuͤrde auf die ſchleunige Einberufung der näͤchſten Com 
tes keinen Einfluß haben; die Annahme der Wahl nach 
Bezirken wuͤrde dagegen dieſe Einberufung um mehrere 
Monate hinausſchieben, indem alsdann jede Provinz erſt 
in Bezirke zu 5000 Seelen getheilt und die Hauptorte 
beſtimmt werden muͤßten, ein Geſchaͤft, das bei dem 
Mangel an ſtatiſtiſchen Angaben ſchwierig und ſelbſt fuͤr 
die oͤffentliche Ordnung gefaͤhrlich werden duͤrfte, weil 
jeder Ort die Ernennung zum Hauptorte des Diſtrikts 
fuͤr ſich in Anſpruch nehmen wuͤrde. — In der Sitzung 
vom 24. Januar erklärte der Conſeils⸗Praͤſident, daß die 
Regierung nicht. fo ſchnell, wie fie es wuͤnſche, die Cor⸗ 
tes einberufen koͤnne, wenn das Syſtem der Wahlen 
nach Bezirken angenommen werde, weil dann 2 bis drei 
Monate erforderlich wären, um die für die Bezirks⸗Ein⸗ 
theilungen noͤthigen ſtatiſtiſchen Data zu ſammeln. Er 
gab die Mittel an zu einem Vergleiche, wie ſie ihm am 
vorhergehenden Abende von einem Mitgliede der Kom⸗ 
miſſion mitgetheilt worden waren, und ſchlug endlich vor, 
den Artikel noch einmal an die Kommiſſion zu verwei⸗ 
ſen, und ihn von neuem abzufaſſen. Dieſer Vorſchlag 
wurde nicht angenommen. Nach einigen Debatten wurde 
der 17te Artikel des Geſetz-Entwurfs der Kommiſſion 
mit einer ſchwachen Maſoritaͤt verworfen und das Mi⸗ 
niſterium kann nun ſeine Verſprechungen nicht erfuͤllen. 
Seine Ehre und das Vertrauen, mit dem es von der 
Koͤnigin⸗Regentin und der ganzen Nation beehrt worden 
iſt, geſtatten ihm nicht, einer Unmoͤglichkeit nachzugeben. 
Bei der Diskuſſion des Vertrauens⸗Votums erklärte das 
Miniſtertum, daß es ſich zuruͤckziehen werde, wenn es 
nicht eine bedeutende Majorität erhalte, weil jene Frage 
rein perſoͤnlich war. Aber die gegenwaͤrtige Frage iſt 
eine Prinzipienfrage und keine perſoͤnliche. Es handelt 
ſich hier nicht darum, ob ein Miniſterium das Vertrauen 
der Kammer verdient oder nicht, ſondern ob die der Na⸗ 
tion gegebenen Hoffnungen, die fie mit Enthuſtasmus 
aufnahm, ſich verwirklichen ſollen oder nicht. Das Mb 
niſterium befindet ſich daher in der traurigen Nothwen⸗ 


digkeit, ſich an die Nation ſelbſt wenden zu muͤſſen, da⸗ 


mit fie auf dem geſetzlichen Wege der Wahlen dieſe große 
Frage entſcheide. In anderen Laͤndern, z. B. in Eng⸗ 
land, kann das Unterhaus in ahnlichen Fallen eine Ev 


klärung abgeben: wodurch das fruͤhere Votum außer 


Kraft geſetzt wird. Dies iſt in Spanien nicht gebräuch⸗ 
lich. Die Regierung hat bei dieſer berühmten Frage 
nichts vernachläfigt; fie hat ihrerſeits Mäßigung, Un⸗ 
parteilichkeit und Verſoͤhnlichkeit gezeigt, und nur das 
verlangt, was nothwendig war, naͤmlich ein leicht an, 


wendbares Wahlgeſetz. Ihre Sprache ift immer die des 
Patriotismus und der Liebe zum Throne Iſabella's und 
zu den Freiheiten des Landes. Statt ſich in abſtrakte 
Theorieen zu verlieren, hat ſie ſtets nach geſetzlichen und 
aus fuͤhrbaren Mitteln geſtrebt und wenn diejenigen Mit; 
tel, welche ihr zu Gebote ſtanden, nicht den gewuͤnſchten 
Erfolg herbeigefuͤhrt haben, ſo erwartet ſie neue von der 
Nation; denn wenn fie das Wahl⸗Syſtem nach Pros 
vinzen unterſtuͤtzte, ſo geſchah dies nur, um das gegebene 
Wort zu halten, haͤtte ſie anders gehandelt, ſo wuͤrde 
fie den Thron und das Vaterland, und ſomit ſich ſelbſt 
entehrt haben.“ i 
Man hat in Paris Nachrichten aus Madrid bis 
zum 30. Januar. Das Miniſterium war bis dahin 


noch nicht erganzt; doch glaubte man noch immer, daß 
die Herren Iſturiz, Galiano und Arguelles in daſſelbe 


eintreten würden. Mehreren Mitgliedern der Majoritäͤt 
der Cortes, unter Anderen den Herren Martinez de la 
Noſa und Toreno, waren am 27ſten Abends Spott⸗ 
muſiken gebracht worden; ſonſtige Unruhen hatten aber 
nicht ſtattgefunden. — Obgleich man die Nothwendigkeit 
erkannte, endlich einem proviſoriſchen Zuſtande, wonach 
ſich zwei oder drei Porteſeuilles in einer und derſelben 
Hand befinden, ein Ziel zu ſetzen, ſo war doch am 
30ſten in dieſer Beziehung noch nicht das Mindeſte ent⸗ 
ſchieden. Mittlerweile amuͤſirte die Hof⸗Zeitung ihre 
Leſer durch Berichte über den überaus glänzenden Zus 
ſtand der Operations⸗Armee, deren Begeiſterung nie 
größer geweſen ſey, als gerade jetzt, und deren „wuͤrdi⸗ 
ges“ Oberhaupt nichts verabſaͤume, um dem Buͤrgerkriege 
ein Ende zu machen, was ohne die ſtrenge Jahreszeit 
ſchon laͤngſt gelungen wäre, Das gedachte Blatt ſpricht 
zugleich auch von der gluͤcklichen Lage Cataloniens und 
von dem ſchoͤnen Erfolge, mit welchem die Orts Behoͤr⸗ 
den ſowohl den Karliſten als den Republikanern die 
Spitze geboten hätten. 
Nach Briefen aus Barcelona vom 30. Januar 
beſtaͤtigt ſich die Nachricht von der Uebergabe des Forts 
Virgen del Hort, nachdem daſſelbe lange Zeit ſo hart— 
näckig von den Karliſten vertheidigt worden if, Der 
General Mina, der ſich noch immer in Barrelona bes 
findet, hat dieſe Nachricht den Einwohnern der Stadt 
amtlich angezeigt. 
Aus Baponne ſchreibt man unterm 1, Februar, 
daß 250 Mann Kerntruppen von dem Corps Merino's, 
darunter 50 Reiter, ſich nach Caſtilien gewandt haben. 
* 1 ü 


LE FE. 


Die Times enthalten ein Schreiben aus Konftans 


4 6. Januar, demzufolge der plögliche Auf⸗ 
bah dean Peau ben Tape. den Dam) 
und die Verlegung des Hauptquartiers nach Malattia, 
durch die Weigerung Ibrahim Paſcha's veranlaßt wurde, 
die Stadt Der am rechten Euphrat⸗Ufer, welche feine 
Truppen unter dem Vorwande in Beſitz genommen hats 


Dem Correſpondenten der 


ten, daß fie innerhalb der Gränzen von Syrien liege / 


zu raͤumen. Die Pforte dageben behauptet, daß der 


der Ort zu dem Paſchalik von Maraſch gehöre, welches, 


nebſt dem von Orſa, Reſchid Paſcha untergeben iſt. 
der Times erſcheint eine Colliſton 
zwiſchen Ibrahim und Reſchid Paſcha jetzt um ſo un⸗ 
vermeidlicher, als der erſtere allen Befehlen des Sul⸗ 
tans wegen Demolirung der an der noͤrdlichen Graͤnze 
von Syrien angelegten Feſtungen Folge zu leiſten ſich 
weigert und auf Vorſtellungen des Sultans in Bezug 
auf die Verwaltung der ihm untergebenen Provinzen 
die uͤbermuͤthigſten Antworten ertheilt hat. ar 


Smyrna, vom 7. Januat. — Alles was man aus 
Konſtantinopel erfahrt, iſt nicht geeignet, den dortige E 
Zuſtand der Dinge in guͤnſtigem Lichte w den, Nich 
daß die auswärtige Politik nachtheilig darauf einwirkte, 
ſondern der Sultan uͤberlaͤßt ſich Mißgriffen, die von 
ſchlechter Vorbedeutung ſind. Er hat in der letzten Zeit 
Anordnungen getroffen, die alle ſrühern in Mißachtung 
der alten Gebrauche uͤbertreffen. So iſt allen Türken 
und Franken angedeutet worden, daß wenn der Sultan 
ſich irgend oͤffentlich zeige, Jedermann ſich eiligſt zu ent 
fernen habe, und daß die Familienvater wegen Befolgung 
dieſer Verordnung auch fuͤr ihre Frauen und Kinder ver⸗ 
antwortlich ſeyen. Wirklſch haben neuerlich Diele Vet, 
haftungen und koͤrperliche Zuͤchtigungen von Individuen 
ſtattgefunden, die das Unglück hatten in dem Augenblick, 
wo umvermuthet der Sultan von einem großen Gefolge 
begleitet ſich zeigte, auf der Straße zu ſeyn. Noch 
mehr als dieſe ſtrenge und unzeitige Vorſchrift ſind die 
Gemuͤther durch einen Befehl aufgeregt worden, daß 


Niemand mehr einen Shawl um den K als tragen dark. | 


Nun iſt die Kälte dieſen Winter ungewöhnlich ſtreng, 
daß mehrere Menſchen, nicht nur Eingeborne ſondern 
auch Fremde erfroren find; namentlich zwei Engländer, 


welche wohl bekleidet auf die Jagd gegangen waren. 35 


Man findet es alſo hart, daß man eines der wirkſam⸗ 


ſten Schutzmittel gegen die ſtrenge Jahreszeit beraubt 
ſeyn ſoll. Dem Verbote Shawls A , iſt 
die Drohung beigefuͤgt, daß Jeder der es in äber 


treten wage, mit dem hoͤchſten Grade der Baſtonade be 
ſtraft werden ſolle. Man kann ſich vorſtellen, daß dies 
Alles nicht geeignet iſt, dem Sultan die Herzen zu ge, 
gewinnen, und ſeine wahren Freunde zittern bei dem 
Gedanken, daß er es bei ſolchen, unnatürlichen Vorſchri 15 
ten nicht bewenden laſſen dürfte. — In Syrien eint 
die Ruhe zurückgekehrt zu ſeyn, und Ibrahim Paſcha 
menſchlicher und vorſichtiger als bisher zu Werke zu 
gehen. Man glaubt, daß die Vorſtelluntgen der Agen 
ten aller großen Europäifchen Miche viel zu dieſer ge. 
mäßigteren Stimmung beigetragen haben. Ibrahim 1 t 
allerdings noch immer die jungen Leute ausheben, und 


feinen Truppen einverleiben; allein es gefchiehr jetzt doch 


mit mehr Schonung, indem Ausnahmen gemacht wer⸗ 


den, wo Familien Verhaltniſſe es erheiſchen. Uebrigens 


— 


iſt Ibrahims Armee auf einem Achtung gebietenden Fuß 
organiſirt. Die Hauptaufgabe, die Artillerie nach Euro⸗ 
paͤiſcher Art bedienen zu laſſen, fol er glücklich geloͤſt 
haben, und in dieſem Augenblick einen gut beſpannten 
Artillerie-⸗Park von beinahe 100 Kanonen beſitzen. — 
Aus Malta erfährt man, daß im Laufe des Monats 
Maͤrz die dortige Engliſche Flotte bedeutend verſtaͤrkt 
werden ſolle, und daß um dieſe Zeit der Engliſche Bor; 
ſchafter zu Konſtantinopel, Lord Ponſonby, (was doch 
ziemlich unwahrſcheinlich iſt), auch zu Malta erwartet 
werde. Man gruͤndet auf dieſe Angaben allerlei Ver⸗ 
muthungen, und fuͤrchtet, daß die Engliſche Seemacht 
ur in der Abſicht verſtaͤrkt werde, um die Pforte zum 
Rücktritt von ihrem letzten Vertrage mit Rußland zu 
zwingen. 


f nate k. : 

Unſere juͤngſt ausgeſprochene Behauptung, daß das 
Theater am Sonntagabende gefuͤllt zu ſeyn pflege, es 
moͤge gegeben werden, was da wolle, wurde vorgeſtern 
von Herrn Haake durch die Auferſtehung des Pach⸗ 
ter Feldkuͤmmels von weiland Herrn v. Kotzebue hart 
geprüft und dennoch wahr befunden. Der Zettel verkündete, 
die alte vertrocknete Poſſe ſey neueinſtudirt, und dies 
iſt der Grund, weshalb wir ihrer erwähnen. Wir wuͤnſchen 
unſer Repertoire durch einige Bemerkungen abzuhalten, 
ſich kuͤnftig ähnliche Bloͤßen zu geben. Es kann ſich 
der Fall ereignen, daß irgend ein altes Stuͤck zur Aus⸗ 
fuͤllung einer Luͤcke hervorgeſucht werden muß; dann 
werde der Lückenbuͤßer ohne alle Empfehlung aufgetiſcht. 
Ein neu einſtudirtes Stuck muß des Einſtudirens werth 
ſeyn. Welche Vorſtellungen würde ein Theater-Director, 
der den Pachter Feldkuͤmmel wirklich einſtudiren 
ließe, von feinem: Geſchmacke und von ſeinen Begriffen 
uͤber Repertoire erwecken? Wir glauben deshalb, daß 
die betreffenden Worte des Zettels nur eine leere Nies 
densart waren, welche das große Publikum anlocken 
ſollte. Durch ſolchen Mißbrauch werden fie aber den 

edit verlieren, und die Wirkung nicht mehr äußern, 
welche ſie bisher gehabt haben. 
Alte Poſſen ſind zu Wiederholungen am wenigſten 
geeignet, weil ſich keine Gattung des Schauſpiels fo 
eng an die Gegenwart anſchließt, als dieſe, und folglich 
auch keine fo leicht uͤberlebt, als fie. Man vergleiche 


den Ton der Kotzebue ſchen Poſſen, mit dem, der in 


Aaymunds Dichtungen herrſcht. Welcher Unterſchied! 
Dort die nackteſte Proſa, hier, neben dem craſſeſten, 
triwialſten Unſinn, der um des Contraſtes willen abſicht⸗ 
lich aufgethtentt zu ſeyn ſcheint, Blüͤthe der Poeſie in 
einzelnen Bildern und Seenen, und nicht ſelten eine 

eckheit der Combination, die uns bis an die Grenzen 
des Gebietes der Phantaſie fuͤhrt. 
Ve leider nicht alle auf unſerer Bühne gegeben worden 


Raymunds Poſſen, 
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find, duͤrfen file die Typen unſerer jetzigen Nationalpoffe 
und fuͤr deutſche Originale gelten, deren wir uns nicht 
zu ſchaͤmen haben. en Be 
Das Publikum lacht über altes Komiſche, wie über 
neues. Allein, welche Stimmung nimmt es aus dem 
Theater mit, wenn der Vorhang gefallen iſt? Kein 
Schwank von Kotzebue macht auch bei denen, denen er 
noch fremd iſt, den Eindruck mehr, den z. B. noch vor 
Kurzem der Alpenkoͤnig hervorbrachte. Die Vorliebe des 
Publikums fuͤr die Poſſe nimmt mit der Fruchtbarkeit 
ſeiner lebenden Poſſendichter ab und zu. ö 
Von der Auffuͤhrung iſt nur zu bemerken, daß der 
Berliner Pfiffikus Schmerle (Herr v. Perglaß) nicht 
gut memorirt zu haben ſchien, welche Gedaͤchtnißſchwaͤche 
beſonders im Anfange ſtoͤrend einwirkte. R. H. 


— — (¶—— —y-.:.½ꝝ . —— — — 
Verlobungs Anzeige. 

Die am aten d. M. zu Ober ⸗Schuͤttlau vollzogene 
Verlobung meiner Nichte, dem Fraͤulein Bertha von 
Frankenberg Ludwigsdorf, mit dem Koͤnigl. 
Hauptmann und Ritter Herrn Schoͤnitz auf Klein 
Kloden beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen den 9. Februar 1836. 

v. Frankenberg Ludwigsdotrf, 

Chef⸗Praͤſident des Koͤnigl. Ober⸗Appellations⸗Gerichts. 


— 


Todes Anzeigen. N 

Am 7. Februar d. J. starb zu Bremen unser 
geliebter Vater und Schwiegervater, der Kauf- 
mann Herr Friedrich Möller. Seinen zahl- 
reichen Freunden in Schlesien widmen diese 
schmerzliche Anzeige 

Friederike gab. Möller, verehel. Oels ner. 

Auguste geb. Möller, verehel. Blumenthal. 

Justus Möller. a SER 

Wilhelm Oels ner. 

Blumenthal, Ober-Landes- Gerichts- Rath. 


Den am 1 4ten d. am Lungenſchlag erfolgten Tod der 
Frau Beate von Schulſe geborne von Seidlitz, 
zeigen Verwandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 
bittend, hiermit ergebenſt an 2 


Die Hinterbliebenen. 


H. 28. II. 5. St. F. u. T. CI. 
7 — — | LE - 
Theater: Anzeige. 
Dienftag den 16ten zum erſtenmale: „Guſtav, oder 
der Maskenball.“ Große Oper mit Valles in 5 Akten. 
Muſik von Aube St bn i 


Neue Bücher, 


ſe erſchien en und zu haben find 
e 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
. Schweidnitzer Straße No. 47. 
Bibliothek der vorzuͤglichſten Belletriſtiker des Aus⸗ 
landes. Unter Mitarbeitung von Mehreren ins Deut⸗ 
ſche übertragen von F. Demmler. 18 — 128 Bdchn. 
16. Stuttgart. geh. 1 Rthlr. 15 Sgr, 
Blum, K. L. Dr., Herodot und Kteſias, die fruͤheſten 


i rſcher des Orients. 8. Heidelberg. geh. 
Sendilkerk i ; 5 Athlr. 10 er 
Carus, C. G., Briefe über Goͤthe's Fauſt. ſtes 
Heft. 8. Leipzig. geh. 12 Sgr. 
Decker, C. v., die Truppen⸗Ver ſammlung bei Kaliſch 
im Sommer 1835. Mit gedruckten Schlachtordnungen, 
lithographirten Plänen und einer Muſik⸗Beilage gr. 8. 
Königsbera. geh 1 Kthlr. 15 Sgr. 
Field, G., e Eine Abhandlung uͤber 
arben und Pigmente, ſo wie deren Anwendung in der 


alerkunſt. Mit 4 Tafeln Abbild. gr. 8. Weimar. 
2 Athlr. 


geh. 5 ; 
zſchocke, H., die klaſſiſchen Stellen der Schweiz und 

deren Hauptorte in Original⸗Anſichten dargeſtellt. 58 

Heft. 8. Carlsruhe. geh. i 10 Sgr. 


BRETT 
Sonnabend den 20. Februar findet das 6te ** 

4 (letzte) Concert des academischen Musik- 7 
vereins statt. 

5 Die Direction. 


Klingenberg. Hausfelder. Welss. 
Ga- SS- KR- YS. o· f · xc . 8.8.3. 8. EEE 
—— ———— u ̃ — 


Sicherheits Polizei. 


Steckbrief. Der unten näher ſignaliſirte Klempt⸗ 
ner Augnft Müller aus Heinrichau, Muͤnſterberger 
Kreiſes, welcher wegen eines begangenen] Diebſtahls 
zur Unterſuchung gezogen werden ſoll, iſt am Iſten 
Februar 6. den Transporteurs auf dem Wege vom hie 
ſigen Inquiſitoriat nach dem Polizei-⸗Buͤreau entſprun⸗ 
gen. Alle reſp. Militair- und Civilbehoͤrden werden 
demnach dienſtergebenſt erſucht, auf den gedachten unten 
gnaliſirten Auguſt Muller zu vigiliren, ihn im Bes 
etungsfalle zu arretiven und unter ſicherer Begleitung 
in die hieſige Frohnveſte gegen Erſtattung der Koſten 
abliefern zu laſſen. Breslau den 12. Februar 1836. 
Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 


Sign alement. 9 N 3 
Vornamen, Auguſt. 3) Geburtsort, Heinrichau Muͤn⸗ 
ſterberger Kr. 4) Religion, katholiſch. 5) Alter, 26 Jahr, 


Größe, mittler Statur. 7) Haare, dunkelbraun. 
8 Be einen ſchwachen Backenbart. 9) Sprache, 
deutſch. 10) beſondere Kennzeichen find nicht bekannt. 
11) Bekleidung: derſelbe trug einen ſchwarzen Frack, 
ſchwarze ziemlich abgetragene Pantalons und eine gruͤn⸗ 
tuchene Müge mit ſchwarzen Schilde. 


— 
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i Bekanntmachung. 
Von dem Königlichen Ober-Landesgericht von Ober⸗ 
ſchleſien iſt über den auf einen Betrag von 50,863 Fehl. 


6 Sgr. manifeſtirten, und mit einer Schulden Summe 


von 39,427 Rthlr. 8 Sgr. belaſteten Nachlaß des am 


19. October 1834 verſtorbenen Koͤniglichen Premier⸗ 
Lieutenants und Gutsbeſitzers Freiherrn v. Rottenburg, 
zu welchem die in dem Neiſſer und Grottkauer Kreiſe 
belegenen Guͤter Giesmannsdorf, Zaupitz und Jentſch 
gehoͤren, am 17. November 1835 der erbſchaftliche Kite 
quidations Prozeß eröffnet und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwaigen 
unbekannten Gläubiger auf den 14ten Maͤrz 1836 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Obere 
Landes-Gerichts-Aſſeſſor Wentzel angeſetzt worden. 
Dieſe Glaͤubiger werden daher hierdurch aufgefordert, 
ſich bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber per⸗ 
ſoͤnlich oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmaͤchtigte, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Herren 
Juſtiz-Commiſſions-Raͤthe Wichura, Stoͤckel und 
Eberhard und die Juſtiz⸗Commiſſarien Stoͤckel, 
Klapper und Dr. Weidemann vorgeſchlagen wer⸗ 
den, zu melden, ihre Forderungen, die Art und das 
Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa vorhan⸗ 
denen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt 
aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge⸗ 
waͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwa 
gen Vorrechte verluſtig gehen, und mit ihren Forderun⸗ 
gen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Glaͤubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben 
moͤchte, werden verwieſen werden. 
Ratibor den 17. November 1835. 3 
Koͤnigliches ObersLandesgericht von Oberfchleflen- 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 
Die Gebrüder Zinnecker in Birkigt zu Arnsdorf 


gehörig, beabſichtigen die Anlage eines Drathzug und 


Zaineiſenwerks auf derjenigen Stelle in Ober⸗Schmie⸗ 


deberg, wo früher das Krickebergſche Hammerwerk ge⸗ 
ſtanden hat, welches Werk durch die ſogenannte Eichels⸗ 
bach in Betrieb geſetzt werden ſoll. Gemäß des Aller⸗ 
hoͤchſt vollzogenen Muͤhlen⸗Ediets vom 28ſten October 


1810 $. 6. und 7., wird dieſe neue Anlage hiermit zur 


Öffentlichen Kenntniß gebracht mit der Aufforderung an 
alle diejenigen, welche gegen dieſe neue Anlage etwas 
Gruͤndliches einzuwenden haben, ihre Widerſpruͤche MM 


nerhalb 8 Wochen, vom Tage der Publikation an e 


weder ſchriftlich oder mündlich ad protogollum im hie⸗ 
ſigen Landrach⸗Amte abzugeben. Nach Verlauf der ans 
gebenen Friſt etwa noch eingehende Contradictionen wer. 
den nicht beachtet, Acta als geſchloſſen angeſehen und 
die Conceſſion zur Erbauung des Werks von der Kb 
niglichen Hochloͤblichen Regierung ertrahirt werden. 
Hirſchberg am äten Februgt 1886. 
Koͤnigl. Landrath Amt. 


— b — 


Kleeſaamen Verkauf. 
Auf hieſigen Gütern liegt noch eine beteächtliche 
Quantität rother und weißer Kleeſaamen zum Verkauf, 


und werden Kaufluſtige erſucht, ſich an unterzeichnetes 


Amt zu wenden. 
Hermsdorff unterm Kynaſt den 12ten Februar 1836. 
Reichgraͤflich Schaffgotſches Frei- Standesherrl. 
N Kameral- Amt. 
. erer i oö ’ 
Am 17ten d. M. Vormittags um 9 Uhr, ſollen im 
Auctionsgelaſſe No. 15. Maͤnntlerſtraße, verſchiedene 
Effekten, als Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meu⸗ 
bles und Hausgeraͤth, oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. Breslau den den 11. Februat 1836. 
Mannig, Auetions⸗Commiſſ. 


Eine große Anzahl junger Pferde in dem Alter von 
1 bis 4 Jahren von edler Abkunft aus dem Geſtuͤt des 
verſtorbenen Amtsraths Braune ſollen 
Donnerſtag den 25. Februar o. von Morgens 9 Uhr an 
ſo wie eine Anzahl Jaͤhrlings⸗Kaͤlber und junger Zucht / 
ſtiere, Schweizer Race 

Freitag den 26, Februar ©. von Morgens 9 Uhr au 
gegen ſofortige baare Bezahlung an den Meiſthietenden 
zu Rothſchloß, 11 Meile von Strehlen, verkauft werden. 
> Kaufluftige werden hierzu eingeladen. a 


Verkaufs⸗Anerbieten 


Apotheken, Fabriken, Handlungs⸗ 
und Gaſthofs-Beſitzungen. 


Unter den vortheilhafteſten Bedingungen find uns for 
wohl in Schleſien, wie auch in verſchiedenen andern 
Provinzen zu empfehlende Apotheken, Handlun⸗ 
gen, Gaſthoͤfe, Fabriken, Mühlen c. zum billi⸗ 
gen Verkaufe uͤbertragen, wobei wir uns zugleich 


den reſp. Herren Apothekern, Kauf⸗ 
leuten und Landwirthen 


welche guter Subjecte, als Proviſoren, Apotheker, 
Handlungs-Gehuͤlfen, Oekonomen c. bedürfen, 


zu deren koſtenfreier Nachweiſung 
u erbieten. 1 


Breslau im Februar 1836. * 
Anfrage, und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhaufe 

Leine Treppe hoch,) e sinds 
Eine Orgel von 8 Stimmen Im Manual, 2 im 
Pedal, wobei eine 16 Fuß, erſt vor 6 Jahren gebaut, 
paſſend für kleinere Kirchen und in größere Zimmer iſt 
in Karlsruhe in Oberſchleſien im billigen Prelſe und bei 
vrompter Zahlung zu verkaufen. Der Muſikdirektor 
Muſchner daſeloſt wird Kauſluſtiſten, die fich perſon⸗ 
) oder in portofreien Briefen an ihn wenden, gern 
weſtere Auskunft geben. 5 n 


* 


Grasſaamen⸗Verkauf in Camenz. 
Es werden bei hieſiger Wirthſchaft auch in dieſem 
Jahre wieder von friſcher Ernte bereits gemiſchte Gras⸗ 
ſämereien zu den verſchiedenen landwirthſchaftlichen 
Zwecken des Wieſen , und Weiden⸗Anbaues, als 
auch als Zumiſchung in anzulegende zweijährige Kleefel⸗ 
der, ferner zu Grasgärten- und Boulingries⸗An⸗ 
lagen, in jeder beliebigen Quantitat abgelaſſen. Den 
dermaligen Zeit⸗Umſtaͤnden gemäß, iſt der Preis der 
Saͤmereien auf das moͤglichſt Billigſte geſtellt. Nur 
bei denjenigen Miſchungen, wobei es durchaus nothwen⸗ 
dig und erforderlich iſt, Graͤſer anzuwenden, deren Ein⸗ 
ſammlung den hoͤchſten Aufwand verurſachen, wird der 
voriges Jahr feſtgeſtellt geweſene Preis zu 6 Silber⸗ 
groſchen für das preußiſche Pfund beibehalten, welcher 
Preis denn auch bei einzelnen Pfunden, die verlangt 
werden, ſtattfindet. Bei allen uͤbrigen, und den uͤber 
einen Centner herausgehenden Quantitäten, iſt der Preis 
zu 5 Sgr. pro dergleichen Pfund feſtgeſtellt, und wenn 
es bei letztern verlangt wird, oder der Zweck es etwa 
mit ſich bringt, daß der groͤßte Theil der Grasſaamen⸗ 
Mengung aus Honiggraſe, Raſenſchmiele, weicher Trespe 
und engliſchem Raygraſe beſtehen duͤrfe, fo wird in dies 
fein Falle noch ein verhaͤltnißmaͤßig weiterer Abſchlag pro 
Centner zugeſtanden werden, welcher indeß beſonderer 
Einigung vorbehalten bleibt. ; Rus 
Von einzelnen Graͤſern werden nachſtehende Sorten 
zu den beigeſetzten Preiſen verkauft, jedoch wird nicht 
unter 5 Pfund jede einzelne Sorte abgelaſſen: 


Wieſenfuchsſchwanz (Alepeeurus pratensis) ‚pro Pfd. 


de d . ER 56S 
Windhalm (Agrostis vulgaris e. var.) pro Pfd. 6 Sz. 
Raſenſchmiele (Aira cespitosa) — 4 Sgr. 
Glattes Wieſenviehgras (Pon pratensis) pro Pfd. 
a ’ 5 71 Sgr. 
Spätes Rispengras (Poa serotina s. fertilis) pro Pfd. 
74 Sgr. 
Weeſenſchwingel (kestuen pratensis) pro Pfd. 6 Sgr⸗ 


Rother Schwingel (Festuea rubra) — 6 Sgr. 
Weiche Trespe (Bromus mollis) — 4 Sgr. 
Engliſch Raygras (Lolium perenne) — 5 Sgr⸗ 


Bei Abnahme dieſer einzelnen Graͤſer in Quantitäten 
von Centnern wird auch hierbei noch, gleich wie bei den 5 
gemengten Grasſaͤmereien, eine verhaͤltnißmaͤßige Preis 
Ermäßigung. nachgegeben. 34 Yu: 

Von allen uͤbrigen Graſern und Pflanzen, welche mit 
bei den Mengungen genutzt werden, und deren einige 
dreißig Sorten an Zahl ſind, kann einzeln nichts abge⸗ 
laſſen werden, was zur Beſeitigung desfaͤlliger ſeparater 
Antraͤge hiermit ergebenſt bemerkt wird. Er 

Die Emballage wird, nach den Selbſtkoſten berechnet, 
fuͤr den Fall verguͤtet, wenn ſolche bei Abholung des 
Saamens nicht etwa mitgeſendet werden moͤchte. 

Die Garantie wegen guter Keimkraft der Grasſaͤme⸗ 
reien wird unter den früher vom Unterzeichneten bekannt 
gemachten Modifſcationen fortwährend und gern geleistet. 


Ein ſolcher Fall kann hier indeß nicht vorkommen, indem 


* 
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Unterzeichneter ſelbſt ſchon dafür ſorgt, daß ein ſolcher 


gar nicht einmal moͤglicherweiſe ſtattfinden koͤnnte, weil 


fortwährend die Sämereien auf ihre gute Keimkraft ein⸗ 
probirt werden, und wenn letztere ſich nicht ergaͤbe, wuͤrde 
der Saamen ohne weiteres weggeworfen. 
Bei einer Beſtellung auf bereits gemengten Gras⸗ 
ſaamen, bedarf es weiter nichts, als den Zweck und die 
Localität genau zu bezeſchnen; in beide muß aber ſchon 
ſpeciell eingegangen werden, indem bei einer zu allgemei- 
nen Angabe der Empfaͤnger oͤfters Gefahr laufen würde, 
nicht immer die für fein Verlangen beſtmoͤglichſte Saamen⸗ 
mengung erhalten zu haben, und Aufträge, wobei nur 
geſagt wird, daß Jemand Grasſaamen zu haben wuͤnſcht, 
en hier aus dem einfachen Grunde, indem einer ſol⸗ 
chen Anforderung nicht genuͤgend nachzukommen iſt, gar 
nicht erſt berückſichtiget werden. 73 


Die Beſtellungen ſelbſt koͤnnen entweder beim hieſigen 


Wirthſchafts⸗Amte oder Unterzeichnetem gemacht werden, 
indem ſie beider Orts angenommen und prompt beſorgt 
werden. Camenz bei Frankenſtein den 6. Februar 1836. 
cap SUO cher, : 
Königl. Niederländiſcher Domainen⸗Direktor. 


Merinos- Böcke 


von Seer brodt Ade in Breslau als am Orte selbst 


zum Verkaufe 


gestellt waren, sind sümmtlich ver- 
kauft. 8 


Das Dominium Türpitz, Kr. Strehlen, hat noch 
50 St. Sprungſtahre, Lichnowskyſcher Abkunft, 100 Zucht- 
muttern und einige 50 Stuck Maſtſchoͤpſe abzulaſſen. 


1 


Punſch⸗ E ſſen 


wird billig verkauft um damit zu räumen vom 


Adreß⸗Buͤreau im alten Nathhauſe, 


Anfrage⸗ und 
froger (eine Treppe hoch.) 


Flaſchen Mr 
kaufen fortioährend 
Hubner & Sohn, = 

eine Treppe, Ring- (Kränzelmarkt,) Ecke No. 32. 
50,000 Rthlr, aus einer milden 
Stiftung | 
ſollen im Ganzen oder auch getheilt a 41 Ar pCt. 
jährliche Zinſen gegen Pupillarſicherheit bald ausgethan 
werden, wobei wir uns zugleich 


zum Ein⸗ und Verkauf 
von Staatspapieren, Erbforderungen und 
ppochefen unter Verſicherung der ſchleunigſten Aus 
rung und Zahlung der beſtmoͤglichſten Courſe empfehlen. 
Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
* (eine Treppe hoch.) 


Buͤcher⸗Verſteigerung. f 
Durch alle Buchhandlungen (in Breslau durch Wilh. 
Gottl. Korn) iſt zu beziehen und bei Herrn K. F. 
Koͤhler in Leipzig und Herrn G. Krug in Frank 
furt a/ M. vorräthig: . : 
Verzeichniß von Büchern 
aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, 
Landkarten und Kupferſtichen, 
welche am 14. März d. J. und an den folgenden Tagen 
Nachmittags von 2 Uhr an 
im Wagner ſchen Hauſe dahier 
oͤffentlich verſteigert werden ſollen. 
Dieſer Katalog enthält in 400 Nummern Buͤcher 
aus allen Fächern der Wiſſenſchaft und wenn Juriſten 
und Philologen vieles Baachtenswerthe darinnen 
finden, ſo werden beſonders Theologen und Paͤda⸗ 
gogen far nichts Weſentliches aus ihrer Literatur vers 
miſſen und neben einer faſt vollſtaͤndigen ammlung von 
Katechismen der chriſtlichen und jüdifchen Religion, 
ſelbſt manchen Seltenheiten begegnen. 
Dieſer Katalog verzeichnet auch noch eine ſehr reich⸗ 
haltige Sammlung von Buͤcpern, welche die bürgers 
liche Stellung der Juden und deren ſpecielle Bil 
dung betreffen. 72 
Da die Verſteigerung ſchon am 14. Maͤrz d. J. ihren 
Anfang nimmt, ſo bittet man, die Auftraͤge ſchleunigſt 
abzugeben; hier auf dem Platze beſorgen deren 
Herr Gymnaſtallehrer Dr. Wagner, 
Stadtſchullehrer Sch lap p, 
are . Neuſta de ,, 
und die Buchhandlung von J. P. Diehl. 
Darmſtadt im Januar 1836. 


In meinem 1 Fam und iſt durch alle Buch“ 
handlungen zu beziehen (in Breslau durch Wilh. 
Gottl. Korn): 4 ee 
Hand fi bel 
zum Elementarunterricht in Dorſſchulen, um ſchneller 
zum Leſen zu gelangen, von F. W. Wetzel, 
Schullehrer in Wiedemar. 2 Bogen auf Doppel⸗ 
papier. Preis 14 Sgr. b ‚38 
Die günftige Aufnahme, die dieſes Büchlein gefun⸗ 
den, machte eine neue Auflage nöthig, der Herr Ver⸗ 
faſſer hat dieſelbe durch llebungen in lateiniſcher Schrift 
vermehrt, noch mehrere deutſche Leſeuoͤungen und das 
Einmal Eins dazu gegeben. 


Leg. e. Ehr. Dürrn, 


— 


Fruͤher erſchlen in meinem Verlage und iſt in allen 
Vuſchhandlungen zu haben: Ns 
Der chriſtliche Tugendfreund, 
oder moraliſche Erzählungen gegrundet auf biblicche Aus, 
ſpruͤche. Ein Leſebuch fir Familien u chulen, 
von C. F. Hempel, Adjunct zu Stunzhayn, Ver⸗ 
laſſer des Voltsſchulfreundes. (18 Bogen.) 77 Sgr. 
Der Herr Verfaſſer giebt hier 20 Erzaͤhlungen in 
ſeinem bekannten beliebten Tone. Um die Einfuͤhrung 


— * + 


dieſes Buches in Schulen z erleichtern, habe ich den 
bisherigen Preis deſſelben % acht auf ſechs Groſchen 
geſetzt und auch dafuͤr geſorgt, daß es Schulen, die es 
in groͤßern Parthieen nehmen, noch billiger erhalten 


koͤnnen. n 

Leipzig. Fr. Chr. Dä rr. 
Bei F. Eßmann in Minden iſt erſchlenen und in 
allen Buchhandlungen zur haben (in Breslau bei dan ilh. 
Gottl. Morn)ꝛ Dr 
v. Geisler, über den Adel als einen zur Verniftte⸗ 
lung zwiſchen Monarchie und Demokratie 
nothwendigen Valksbeſtandtheil und uͤber die Lan d⸗ 
tags⸗Ritterſchaft der Provinzial⸗Stände in der 
Preuß. Monarchie und der Rheinprovinz insbeſon⸗ 
dere, nebſt einem Anhange. gr. 8. 1 Fthlr. 
Ueber Eheſachen und insbeſondete Eheſcheidungen, 
uneheliche Vaterſchaft, Stuprum und 
Bordelle, in Beziehung auf Geſetzgebung und 

anderweite obrigkeitliche Behandlung. 8. geh. 
: F 15 Sgr. 
v. Stojentin, Fundament der Geographie 
zum Selbſtſtudium und als Handbuch fuͤr 
diejenigen, welche Militairſchulen beſuchen. gr. 8. 
2435 chte. 45 Sgr. 


2 


Martin 
In J. Scheible's Verlags⸗Expedition in Leipzig 
und Stuttgart erſcheint fo eben die ate und Ste Liefer 


rung des hiſtoriſchen Prachtwerkes: Wr 
Martin Luther. 


Sein e e ben und Wirken, 
N ne % dec e BON 1. e eee 
Dr. C. F. G. Stang. 


Mit 7 Stahlſtichen. 


Erſcheint in 12 Lieferungen a 74 Sgr.; Lexikon⸗For⸗ 


mat, höchſt eleganter Druck auf ſchoͤnem Papier 
RER zw haben bei 

Aug. Schulz & Comp. 
a e . 5 j f 
Caſino im Saal 


ündet heute Dienſtäg den 16. 


Februar zur Faſtnachts⸗ 


feier mit voller Orcheſter⸗Muſik unter Leitung der Herrn 


Gebrüder Jacoby Alexander ſtatt. 


Se Das Nähere 
beſagen die Anſchlagezettel. 


Es ladet hierzu ergebenſt ein 
Bittner, Coffetier. 


Den erſten März beginnt ein neuer Curſus 
türzeichnen, daran e 1 f 
nterzeichnetem. 
reslau den 16. Februar 1836. RE 
Koſchwitz, Zeichnenlehrer und Lithograph, 
a Ohlauerthor, Kloſterſtraße No. 9. a 
: Alle, in das Fach der Weißnätherei gehörenden Ars 
eiten, werden ſauber und zu den moͤglichſt billigen 
Preiſen angefertigt, Stockgaſſe No. 27. 2 Treppen hoch. 
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ET u 


unt ei im Na⸗ 
Antheilnehmende melden ſich gefaͤlligſt 


„mit Pflaumenfüllung a 
dos wor Beer Che zu Babe 


Johann Wagner, 


Perlen⸗Fabrikant aus ain; A 
empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Frankfurter a), Fre 
min.⸗Meſſe 1856 mit einem wohl aſſortirten Lager 
diverſer f Er 


Glas⸗ und Wachs⸗Perlen, 


verſpricht bei reeller Bedienung die billigſten Preife 
Sein Gewölbe: ift Marktplatz No. 7 
bei Herr Suthmann. 
Toilette des Dames et des Messieurs. 
Die heute angelangte Pariſer Sendung enthalt die 
feinſten Régénérateur-Pomaden, deren Gebrauch nie 
weißes Haar erwarten laßt, ferner Hınle de Castor, 
Perles olbagineuses, Macaſſar⸗Oel und alle braun und 
ſchwarz färbende Haar⸗Tincturen, welche der Geſundheit 
unſchaͤdlich find, wofuͤr ich buͤrge. Froſt⸗Camphor und 
Schwefel⸗Seifen, und die feinſten Waſſer pour le teint, 
Bonne Eau, Poudre,vegetale und Baume de la 
Mecque, acht tüͤrkiſches Roſenoͤl, Moſchus⸗ und Roſen⸗ 
Raͤucherkerzel, ſo wie alle in dieſes Fach ſchlagende Ge⸗ 
genſtaͤnde, Raccahout & Nettare dis Napoli und 
Blackstgneisg Mund waſſ err. 
„Die Haupr- Niederlage von ſranzöͤſ. Parfum 
und Toilette-Seifen des A. Brichto den Paris. 
Breslau No. 3 Hintermarkt. 
Ausgezeichnet fetten gromatiſchen Jamaica Ru 
empfehle den Kennern dergl. Waare, die 8 nliche 
Flaſche 15, die halbe 7, Sgr. Außer vorſtehendem 
ſind noch viele andere Sorten Rumms bis zum Preis 
von 8 Sgr, das Preuß, Nuart zu haben. 
Duͤnnſchaltge gelbe (nicht gruͤne) Litronen, billiger PA. 
als bisher, Elbinger Neunaugen das Stuck 1 Ggr. 
i „ F. A. J. Blaſchke, 
neue Sandſtraße No. 17. am ehemal. Sand⸗Thor. 
Feinen achten Jamalka⸗Rum 
f. St. Julien und alten Haut-& uterne, 
ſo wis ſchone faftige Citroen empfiehlt zu den billig: 
ſten Preiſenn Feine ums en Hi Im Ben 2 
7 74 N > Y 7 2 N * 
Julius Ferd. Sachs, * 
Reuſcheſtraße No. 7. 
r 
geräucherten Rhein⸗Lachs 
empfing wieder und offerirt . are, 
C. J. Bourgarde, 
4 Obhblauerſtraße No, 15. 2 
Puunſchp fan tuche n 
a Stuͤck 1 Sgr., 
mit Beerenfüllung a Stuck 9 Pf., 
Stuck 6 pf. 
I, beim 
A ermeiſter Wehner 
Ende der Schmiedebruͤcke No. 40. 


— 


„Taback⸗Offerte. 
Ich empfing 

von Gebruͤder de Caſtrd in Magdeburg 
extra feinen Varinas mit Portoriko No. 1 d. Pfd. 14 Sgr. 
desgleichen mit leichtem Portoriko dto. 12 Ser. 
Louifiana das Pfund 12 Sgr. 

Ven 13 

a4 Quandt & Mongetsdorf in Leipzig 
feinen Canaſter in halben Pfund⸗Paqueten zu 25 Sr. 
Minerva d. Pfd. 172 Sgr., Sonnen⸗Canaſter zu 15 Sgr., 
Zolverband No. 1 zu 12 Sor. geringerer zu 8 Sgr. 
Carl Ferdinand Wieliſch. 


Aechten Jamaika⸗Rum 
die ganze Flaſche 15 Sgr., 
die halbe dig. 7% Sgr., 77 
te Sorte Hamas 4 Ru m, 
die ganze Flaſche 19 Sgr., 
die halbe dto. 5 Sgr. 
aß vollſaftigen Eironen gpflehle 1 


W. Neumann, 


in 3 Mohren am Bluͤcherplatz. 


Fische Tlick-Heringe - 


rule mit eri 0 Poſt und empfiehlt 


riedrich Walter, 


Ring No. 40 im ſchwarzen Kreuz 


Fische große Holſt. Auſtern 
empfing mit geftriger Poſt und empfiehlt ERS) 
“EHrift, Goktl. Muller 


Wein⸗Doppelbier, 
von e Güte, und angenehmen Geſchwack, die 
Flaſche zu 2 Sgr. zu haben, 9 goldene Sonne 
No. 41 bei Scheibke. 


Die erei its fo ſchnell vergriffenen Frühbercfenſter ſind 
mats sc vorräthig und zum billigſten Preiſe zu haben 
beim Glaſermeiſter Scholz, Buͤrgerwerder der Kaſerne 
gegenüber) Auch ſteht ein . zur Anſicht 
Schweidnitzerſtraße No. 1. 


— — 


—— 
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Hetreide⸗ Preis in Courant. (Preuß. 
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v. Randow, von Kreite; Hr. Rösler, Rektor 
Hr. Jauernick, Bezirks⸗Voigt, von Krotoſchinz' 


von Bodland — 


Dienſtag den Ali; BR 4 Silber⸗Ausſchieben, 
wobei eine goldne Rei r vo We, wozu ganz er⸗ 
gebenſt einladet 1995 

H. Perlo, Coffetier im Ktptrerfham 
vor dem Ohlauer Thor. . 

On cherche une bonne pour la campugüe, du 
eot& de Hirschberg, auprés de petits enfans, le 
plus-töt passible. . Mee est recue à Breslau, 
rue d'eveque (Bisc > No. 05 dans la 
premiere étage. a 


Ver miet hung. 

Das in meinem großen Vorderhauſe gelegene freund⸗ 
liche Quartier beſtehend aus drei Zimmern, einer Alkove, 
Küche mit Speiſegewoͤlbe, Domeſtikenſtube, großen Dos 
den und Kellerraum, iſt dieſe Oſtern anderweitig zu 
vermiethen. Breslau den 10ten Februar 1836. 

Joſ. Kroll, Buͤrgerwerder d No. 
A n n % n re 

Am Ringe, Haus No. 252, der Hauptwache vis A 
vis, iſt das bisher von den Herren Julius Meyer und 
Comp. aus Breslau zum Neiſſer Jahrmarkt bezogene 
Geſchaͤfts⸗Lokal, welches ſich ſeiner guten Lage wegen zu 
jedem Haudelsgeſchaͤft eignet, bis zum kuͤnftigen Markte 
anderweitig zu vermiethen. Das Naͤhere bei dem Eigen⸗ 
thuͤmer. Neiſſe den 11. Februar 1836. 

Wilhelm Reinniſch, Kaufmann. 
Angekommen e Fremde. 


In der goldnen Gans: Herr v. Debſchütz, and: 
ſchafts⸗ Director, zu n Hr. v. Elsner, von Zei⸗ 
m 


Bu = 


ferwig. — dien Baum: Hr zuſchüch, Wein⸗ 
händler, von Kielngen; Hr. v. Werder, ſtmeiſter, von 
Reichenbach; 9 Sgliſch, von Jeſchütz. Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. "rat vi Myciels lski, von Dembno; Herr 


von Zduny; 
r Megalla, 
Schullehrer, von Kunzendorf; Hr. Tſchirner, Schullehrer, 
Im weißen Adler: Hr. v. Proſch, 
Landes⸗Alteſter, von Hausdorf. — Im blauen Hirſch: 
Hr. Flatt, Gutsbef, von Starrwitz; Hr Haberland, Fabri⸗ 
kant, von Finſterwalde. — Im deutſchen Haus: Hr. 
v. Ködrig, Nittmeiſter von n ütz. — In 2 gold. 
Löwen: Hr. Steinmann, Juſtiz⸗ Cvmmiſſ., von Ohlau; 


r. VBurchardt, Kanzliſt, Hr. Hoffmann, Kaufmann! beide 


von Brieg; Hr. Haber, Kaufmann, von Neiſſe = In 
der doldnen Krone: Hr. Friedrichs, Pr: von 
Schweidnitz. — Im goldnen s * Wieden, 
Gutsbeſ, von Kaltenbrunn. — Im Pei ae 99 is; Frau 
Suftigrätpin am von Gleiwitz, Beledr.Wi (Helms: Straße 
Nro. 69. 7 13 8 
1 — RN 


Re an 
Maaß.) Breslau, den 15. Pebruas 18 830 


N Höchſter: Mittler Niedrigſter 1 
Bein 1 Rthlr 10 Sgr. Pf. — 1 Rthlr. 5 Sgt., 9 Pf. — 1 Rtter. 1 Sar. 0 Pf. 
ggenm I I Kthlr. 24 Sgr⸗ 7 51 — „ Kthlr. 23 Sgr. 6 pf. — thlr. 23 Sor. „ Pf. 
3 > Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. „ Rthlr. 19 Sgr. 5 Pf. — Rthlr. 18: Sgr. 6 Pi. 
Hafer „ Kthlr. 15 Sgr. Pf. Rthlr. 14 Sor. 9 Pf. = Rtblr. 14 SE: 6 Pf. 
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Dieſe Zeitung erſcheint nk Ausnahme der Sonn. und Feſttage) Kylie im 4 ange Rer. 
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wigeln Gottlieb Korn“ ſchen Buchhabdlung und ick auch guf allen Aimee nene zu haben. 


Redackenr; 


12 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


he 


